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Hänge-Peters vor Gericht.
Seit Dienstag ſteht der Wahlagitator Bülows und

Vorkämpfer des Blocks, Karl Peters, in München vor Gericht.
Schon der erſte Tag der Verhandlung enthüllte die ganze ver
wegene Dreiſtigkeit dieſes beſtraften, aber infolge eifriger
Arbeit ſeiner Freunde begnadigten Kolonialbeamten, der unter
dem Vorwande einer Beleidigungsklage gegen die Münchener
Poſt einen ausſichtsloſen Kampf gegen das Urteil des Diszipli
nargerichts führt, welches ihn vor zehn Jahren des Mordes in
zwei Fällen und grauſamer Mißhandlungen ſchwarzer Frauen
ſchuldig ſprach. Daß die Anfechtung jenes Urteils der Zweck
l Klage ſei, gab Peters geſtern vor dem Gericht ausdrück-

zu.
Die Verhandlung in München ergab gleich am erſten Tage,

daß Peters die Aufknüpfung des Negerjungen Mabruk und des
ſchwarzen Mädchens Jagodja ſowie die Auspeitſchung dreier
anderer Mädchen gar nicht in Abrede ſtellen kann. Um was ſich
der Streit dreht, ſind nur die Motive dieſer fürchterlichen
Taten. Jn Deutſchland iſt die Auspeitſchung als Strafmittel

wenigſtens außerhalb der Volksſchulen und der Zuchthäuſer
unbekannt; die Todesſtrafe kann nur wegen Mordes oder

Hochverrats nach ordentlichen Gerichtsverfahren verhängt wer
den. Jn Oſtafrika iſt's anders. Peters hat nach ſeiner eigenen
Ausſage auf Grund ſeiner diktatoriſchen Vollmacht den Mabruk
hängen laſſen, weil dieſer einen Diebſtahl von Ziga
retten verübt hatte und anderer Diebſtähle verdächtig war.
Dagegen nahm das Urteil des Disziplinargerichtshofs, und mit
ihm die Münchener Poſt als e an, „daß der Angeſchul
digte den Mabruk hat hinrichten laſfen, weil er ihn im Verdacht
hatte, daß er mit ſeinen Weibern ſexuellen Verkehr hatte.“ Ein
Mord aus Eiferſucht oder wegen t das iſt alſo in
dieſem Falle jetzt das Thema der eisführung. Die Jagodja
war nach Peters eigener Ausſage gehängt worden, weil ſie als
Kettengefangene zu fliehen verſucht hatte. Kettengefangene war
ſie aber dadurch geworden, daß ſie, die dem Peters von einem
Häuptling als Sklavin geſchenkt war, ſchon zuvor einen
Fluchtverſuch gemacht hatte. Aus dem gleichen Grunde waren
auch die anderen Mädchen ausgepeitſcht worden.

Es iſt wohl der erſte Fall in der Kriminalgeſchichte, daß ein
Menſch, der r ſcheußliche Geſtändniſſe ablegt, den Mut be
ſidt, als Ankläger vor Gericht aufzutreten. Man mag darum
und nach der ganzen rohen Art ſeiner Verteidigung wohl
vermuten, daß ſich Peters über die Tragweite ſeiner Handlun
en nicht ganz im klaren iſt, und daß er ſich zurzeit, da er ſeine
rauſamkeiten verübte, in einer ähnlichen geiſtigen Verfaſſung

wie jetzt befunden hat. Sollte er aber auch verrückt ſein, ſo ſind
diejenigen, die ihn als eine Art von Nationalheros verehren
und die die Verwegenheit hatten, ihn im Wahlkampfe als

anzuſtellen, ganz gewiß nicht verrückt geweſen. Jn
chem Verfahren zeigt ſich ein Zynismus und eine Verachtung

s Volkes dem man ja alles bieten kann die ſie, die
Macher jenes frivolen Rummels, als Schuldige erſcheinen läßt.
In den nächſten Tagen wird man ſie aber wohl noch etwas
gründlicher kennen lernen, jene berufenen und beamteten
„Hüter der nationalen Ehrel“

Schon die geſtrige Verhandlung zeigte, wie von deutſchen
Reichsbeamten in den Kolonien ihr Verhältnis zu den Einge
borenen und namentlich zum weiblichen Teile derſelben auf
geſzht wird. Und Peters erachtete es als Anmaßung, daß

eute, die in Deutſchland wohnen, ein Urteil darüber ſich her
ausnehmen wollen, ob die Maßnahmen der Beamten in den
Kolonien berechtigt ſeien oder nicht.
rechte Mann, die Theorie vom beſchränkten Untertanenverſtande
auf andere anzuwenden! Als der Geheimrat Martin als
Zeuge vom Verteidiger Grubers, dem Rechtsanwalt Bernſtein,
nach dem Verhältnis des Peters zu den Weibern befragt wurde,
entgegnete er unter großer Heiterkeit der zahlreichen Zuhörer,
darüber wollte er lieber als Sachverſtändiger Auskunft geben,
nicht als Zeuge. Dr. Peters wurde darauf wieder ſo ausfällig,
daß ihm Dr. Bernſtein bedeutete, durch das Gepolter werde gar
nichts bewieſen. Es ſolle ermittelt werden, ob Peters die
Negermädchen beim geſchlechtlichen Gebrauche aus ſadiſtiſchen
Neigungen gemißhandelt habe. Dr. Peters beſtritt das. Dr.
Bernſtein ſtellt darauf die Frage, ob bei der Verhandlung vor
dem Disziplinargericht nicht ein Brief des Gouverneurs von
Soden verleſen worden ſei, in dem bedauert worden iſt, daß
„einem ſolchen Burſchen (Dr. Peters) wieder eine ſo verant
wortliche Stellung eingeräumt“ worden ſei. Peters wußte ſich
eines ſolchen Briefes nicht zu erinnern.

Gleich darauf erbat ſich der als Sachverſtändige geladene Ge
neral v. Liebert das Wort zu einer Erklärung. Er ſagte: Es
iſt heute hier ein Sittenbild aus unſeren Kolonien entworfen
worden, das wahrſcheinlich von der Sozialdemokratie ausgebeu
tet werden wird, um auf dieſe Weiſe die nicht unbeträchtlichen
Koſten dieſes Progzeſſes wieder einzubringen. Verteidiger
R.A. Bernſtein: Ich bemerke, daß der Herr Generalleutnant v.
Liebert Vorſitzender des Reichsverdandes zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie iſt. Jch halte es nicht für zuläſſig, daß er
hier an Gerichtsſtelle politiſche Vorträge hält. Der Vor
ſitzende erſucht hierauf den Sachverſtändigen, das, was er zu
ſagen hat, in ſeinem Gutachten vorzubringen.

Bemerkenswert war, daß Peters Bedenken gegen die Vor
legung des Urteils des Diziplinargerichtshofs äußerte, obwohl
der Vorſitzende meinte, die Vorlegung dieſes Urtejils liege doch
im Jntereſſe Peters, falls der Beklagte Gruber falſche Behaup
tungen über den Jnhalt des Urteils aufſtelle. Aber Peters und
ſein Verteidiger Dr. Roſenthal ließen ihre „Bedenken“ nicht
fallen. Aus der Zeugenvernehmung ſei nur noch eine Epiſode
am Schluſſe der Verhandlung herausgegriffen. Der Fabrik
beſitzer Oskar Wolff aus Walsrode hatte kommiſſariſch aus
geſagt: „Ueber die Glaubwürdigkeit des Leutnants Bronſart
von Schellendorf kann ich mitteilen, daß ich dieſen 1805 bei der
Errichtung einer Geſellſchaft für Straußenzucht kennen gelernt
habe. Er hat ſich als ein wenig zuverläffiger Mann erwieſen
und das Kapital der Geſellſchaft verſchleudert. Aus der Kaſſe
hat er 15 000 Mk. mehr entnommen, als ihm zuſtand. Er wollte
die Sache ratenweiſe decken, hat es aber nicht getan. Nach mei
ner Erinnerung iſt auch ein Haftbefehl wegen unſittlicher
Handlungen gegen ihn ergangen.

Auch ein netter Vertreter der „nationalen Ehre.“

Peters iſt gerade der

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. Juni 1907.

Die gelbe Gefahr als begrüßter Freund.
„Völker Guropas, wahret Eure heiligſten Güterl!“ Aus fürch

terlichem Abgrund ſteigt ein Drache empor: der Drache der
heidniſchen gelben Gefahr. Vorne rechts aber auf hochragender
Klippe aus beſtem Pappdeckel ſteht die theatraliſche Gruppe der
Fran chriſtlichen Mächte. Jhre Beinſtellung drückt Mut und
Ent de aus, denn an ihrer Spitze als Führer im

tStreite ſteht ja, wie ſelbſtverſtändlich, mit Kreuz und Schwert
die Frau Germania, die in der Welt voran iſt. Weltpolitik
à la Knackfuß!

Aber Tatſachen ſind ſtärker als Bilderchen. Jm heimlichen
Bunde mit dem „perfiden Albion“ warf der tückiſche Drache den
frommen Chriſtenſtaat des weißen Zaren nieder und fraß ihm
ein ganzes Stück ab. Nun war Rußlands Trauer Deutſchlands
Trauer. Das perfide Albion und der fränkiſche Erbfeind mein
ten es aber wieder anders, ſie verbündeten ſich nun offen mit
dem Drachen, und als Allierte von England und Frankreich hielt
a gelbe Gefahr im chriſtlichen Europa triumphierenden

inzug.Schließlich geſchah das Wunderbarſte. Da er nun ſchon ein

mal in der Nähe war, ſchwamm der Drache als Gaſt zur
Kieler Woche. Dort repräſentierte er ſich mit höflicher Be
ſtimmtheit durch zwei Schiffe, derengleichen die deutſche Kriegs
flotte nicht aufzuweiſen hat: das eine größer und ſtärker als
das größte deutſche Linienſchiff, das andere zwar kleiner, dafür
aber mit dem Ruhm zweier Seeſchlachten bedeckt.

Und was geſchah? Wurde Kiel in Delageringesuſtand ver
ſetzt? Mächte die deutſche Schlachtflotte mobil? Nichts von
alledem! Sondern an Bord des japaniſchen Kreuzers Tſu
kuba flog eine außerordentlich höfliche Depeſche, in der es
heißt: „Jch weiß die gütige Abſicht S. M. des Kaiſers von Ja
pan bei der Entſendung dieſes Geſchwaders nach Kiel in hohem
Maße zu würdigen. Jch beglückwünſche ſie zu dem Ausſehen
Jhrer Schiffe und Jhren vortrefflichen Mannſchaften, und ich
vertraue und hoffe, daß die japaniſche und die deutſche Flotte
als gute Freunde und Kameraden zuſammenwirken mögen, ſo
wie daß ihre Flaggen ſtets Seite an Seite wehen mögen zur
Erhaltung von Frieden und Ordnung in der Welt. Wilhelm II.
war der Abſender dieſer höflichen Depeſche.

Es iſt zu wünſchen, daß ſich dieſes Vertrauen als gerechtfertigt
erweiſen möge. Vorläufig freilich gehört der Drache zu jener
erd umfaſſenden Koalition, die es ſich vorgeſetzt hat, „Welt-
politik ohne Deutſchland“ zu treiben.

Frau Germania ſitzt ein ſam auf hochragender Klippe

Eine Kapuzinerpredigt.
Der Reichsbote, das Organ der weiblichen Kamarilla, gibt

das Spiel gegen Bülow noch nicht verloren. Er veröffentlicht
einen Artikel, der auf den erſten Blick das Produkt eines Jrr
ſinnigen zu ſein ſcheint, ſich beim näheren Zuſehen jedoch als
die gar nicht ungeſchickte Arbeit eines Kundigen entpuppt, der
ſehr genau weiß, mit welchen Mitteln er auf ſein Publikum

(Nachdruck verboten.)

Die Geheimräte von Gerolstein.
Von Cyprian.

Kennen Sie Gerolſtein? Jch meine nicht den rheiniſchen Ort
Gerolſtein! Beileibe nicht! Ich meine das berühmte Hergog
tum Gro Fürſtentum u e nach demGerolſtein, das Land der engbegrenzten Möglichkeiten und der
renzenloſen Unmöglichkeiten, das Land mit den zehntauſend
inwohnern und den zwanzigtauſend Beamten. Suchen Siees nicht auf der Karte. Sucſen Sie nicht gwil en den unzähli-

den Bundesſtaaten Sie verderben ſich die Augen inhen Farbengewirr und finden es doch nicht. Es ſteht nicht drauf.

Wo man den Zopf noch trägt, wo noch unverfälſchte, gute,
alte Hofluft weht dort iſt Gerolſtein. Sie verſtehen es
braucht nirgends zu ſein, es kann überal ſein.
Ein merkwürdiges Land, nicht wahr? Ebenſo merkwürdig ſind
War Bewohner, und deshalb will ich Jhnen dieſe Geſchichte er

en.
s mögen ungefähr ſenfgnde r big Jahre her ſzin, da ſaß dererr Ge einmal Archibald von Pepperplumski in ſeinem

ienſtzimmer und ſagte: „Ja, jal“
Das iſt nun an ſich nichts Beſonderes, denn er tat dieſes jeden

Morgen, und jeden Morgen tat er nur dieſes; und dann nahm
er ſeine Mappe und ging wieder nach Hauſe.

Heute aber legte er eine gang beſondere Betonung in ſeine
Worte, eine Betonung, die aus den Gefühlen: erſtens der Be
friedigung und zweitens der Sorge hervorging. Der Befriedi-
ung, weil ihm geſtern wieder ein Orden verliehen worden war.e wußte zwar eigentlich nicht wofür, wenn er es nicht e

als ein Verdienſt anſehen wollte, jahrelang jeden Tag immer
wieder dasſelbe getan zu haben. Aber eben darum befriedigte
es ihn um ſo mehr, daß er den Oxden trotzdem erhalten hatte.
Das Geſchlecht derer von fgrerylumsti hatte doch von ſeinem
Anſehen noch nichts eingebüßt.

Der Vater des Geheimrats war Wien Geheimrat in Ge
rolſtein geweſen, war dann ſpäter Wirklicher Geheimer gewor
den und mit einem gen hohen Orden ausgerüſtet in den wohl
verdienten RuhcKand g.
Urgroßvater auch. Weiter brauche ich wo

getreten. Sein Großvater auch und ſein
nicht zurückzugrei

fen. Es würde eine endloſe Reihe werden, denn die Familie
iſt ſteinalt und ihre Geſchichte mit derjenigen der heimatlichen

luren auf das engſte verbunden. Und der Glanz, der vonihrem Namen ſchon im älteſten Mittelalter S erge
ſich r r über die kommenden Geſchlechter und ließ ſie na
oben und unten in hellſtem Lichte erſcheinen.

Jedenfalls waren die Pepperplumskis auch ohne perſönliches
utun hervorragende Leute und der Wirkliche Geheime in der
milie erblich. Ich meine nicht er-blich, ſondern er b

i er war alſo erblich.
as wußte Archibald ganz und es war ſelbſtredend,

daß auch er „Wirklicher“ werden würde, wie die anderen es
geworden waren; ob ſie wollten oder nicht.

Und auch ſein Sohn ach, der Sohn! ja, der Sohn!
Dieſer war es, welcher in Archibald ſoeben neben dem Gefühle
der Befriedigung das der Sorge aufſteigen ließ. Er war ein
bißchen nun, was ſoll ich ſagen er konnte mit ſeinen
Lehrern nicht recht vertragen und hatte beim Unterricht ge
wöhnlich eine gang entgegengeſetzte Meinung wie jene. Dieſe
Leute rechneten alle nicht mit der Jndividualität des kleinen
Engelbert, ſonſt hätten ſie wiſſen müſſen, er vollkommen im
Rechte war, wenn er zum Beiſpiel auf die Frage, wer das

t erfunden habe, zunächſt mit den Koryphäen der bibliſcheneſchichte um ſi warf dann die alten Griechen aufmarſchieren

ließ und ſchließlich die Heroen des re rieges
in Parade vorführte. Nicht, daß er es nicht wußtel Er wollte
ſelbſtverſtändlich damit z daß ihm die Sache gleichültig,
aber auch ganz gleichgültig ſei, daß das Pulver erfunden haben
möge, wer da wolle, und daß er, Engelbert von Pepperplumski,oder einer ſeiner Ahnen es jedenfalls nicht eweſen ſei und

pr
auch gar nicht nötig habe, ſich mit dergleichen abzumühen. Das
war eben ſeine Eigenart, die Eigenart aller Pepperplumskis.

Aber die Lehrer hatten kein Verſtändnis f ie Feinheit
einer Art, ſich auszudrücken, oder ſie wollten i nicht ver
tehen. Und das war gerade eine Pietätloſigkeit der Familie

epperplumski gegenüber. Das bedauerliche e ſprta dieſer
pöbelhaften Behandkung war denn auch, daß der kleine Engel-
bert mit ſeinen 11 Jahren in der Sexta ſaß, und wenn der Himmel nicht ein Einſehen hatte, mußte Engelbert zu Oſtern ſein

Bündel ſchnüren, und dann war die böſe ſe.

Seufzend er der Geheimrat Archibald und mitariſtotratiſch r rekeken Knien ſeiner Wohnung einer

hatte er ſie die Knie aus Ueberzeugung nach vorn
durchgedrückt, jetzt tat er's aus Gebrechlichkeit. Du liebe Zeit,
er war dreiundfünfgzig, und jung geweſen war er auch mal.
Mit vierzig hatte er geheiratet, alſo als vergr Mann;
wie konnte da ſein Sohn ſo na, ſo merkwürdig ſein? Er
mußte Rat ſchaffen. Die Blaomage zu Oſtern mußte e
vermieden werden. Dieſer verdammte Junge von den Portiers
leuten im Souterrain uzte ſeinen Sohn ſchon immer. Zum
Glück ging e Proletenlümmel nur in die Volksſchule und
nicht auch wie der Bengel von den Portiersleuten nebenan ins
Gymnaſium.

rchibald entſchloß ſich, ſeinen Jungen auf eine Preſſe zue nach tet e Sentng Das ward
ig vor Oſternnd ſo verließ der kleine W r noch h eidie Stadt, um 2 individuell behandeln zu gen

Die Sache koſtete freilich ein Heidengeld. So viel Geld, daß
rc. Jprtlersfamilien davon hätten leben können. Aber was
ilft's
„Das iſt's ja eben, was man vor dieſen Plebejern Gott ſei

Dank noch voraus hat!“ meinte Archibald. Bei einem Menſchen,
der zu etwas Höherem geboren iſt, muß die Intelligenz unter
allen Umſtänden geweckt werden.

Und ſie wurden geweckt. Lange Jahre gingen freilich dar
über hin und das Geſchlecht derer bon Pepperplumski wurde
immer älter.Dann kam die Reifeprüfung. Engelbert hatte vorsügris
vorbereitet, und einen Schnurrbart hatte er au r r

V einerſeits hatte ein Einſehen und Engelbert beſtand.
nd die Lehrer wiſchten ſich den Schweiß von der Stirn. 3
Dann kam Engelbert auf einige Wochen nach Hauſe, und al

man ihn wegen ſeines Erfolges lobte, Kf er: „Oehl“ U
ſein Vater ſagte: „Wer hätte das gedacht!“

Nun kam das Univerſitätsſtudium und einige Examina.
gelbert war aber r im Zuge, daß er auch dieſes glückliüberwand. Man hatte das Wiſſen fuderweiſe in ſeinen S
gepfropft und was drin ſitzen geblieben war, das gab Enge
wie ein Automat wieder von ſich, ſobald er aufgezogen wurde.Alſo es klappte; und auch die Profeſſoren wiſaten ſich den

weiß von der Stirn. vnd wieder ſagte Engelbert: „Oeh“, als er in den S
r Karren von ſo Engelbert

ein tüch
dienſt ging. Van lief
alſo eine Intelligenz geworden, und tiger Beamter,

à
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Fern hat, und daher aufgelegten Unſinn und bittere Wahr
heit zum krauſeſten Gemiſch vereinigt.

Der Bußprediger beginnt, lächerlich genug, mit dem Schrek
kensruf: „Es iſt erreicht! Das parlamentariſche Regime
iſt dal“ Das können freilich nur Hofdamen glauben; aber die
glauben es um ſo ſicherer, und ſie vernehmen des weiteren mit
Grauen, daß „die liberale Preſſe in allen Tonarten dem Kanzler
zujauchzt.“ Daraus ergibt ſich der Schluß, daß dieſer Bü-
v w ein fürchterlicher Menſch ſein muß.
Aber es wird noch beſſer. Zunächſt werden die beiden Opfer

mit allen chriſtlichen Ehren beſtattet, Poſadowsky (der ſich viel
leicht wundern wird, plötzlich für die proteſtantiſche Orthodoxie
reklamiert zu werden) und Studt, der ſeine Anregung „aus
der täglichen Lektüre des Neuen Teſtaments empfing.“ Solche
Männer mußten dem „Liberalismus“ und dem „parkamentari-
ſchen Regime“ weichen. Jener Bülow hats getan! Die
Liebe, die dieſem Furchtbaren von der gottloſen Voſſiſchen Zei
tung zugewendet wird, macht ihn um ſo verdächtiger:

Offenbar meint ſie im Reichskanzler „weiß doch niemand
an wen der glaubt!“ einen Schrittmacher für die neue
Religion, das dogmenloſe Chriſtentum gefunden zu haben.

Armer Bülow! Zur Meſſe, zur Beichte iſt er lange nicht ge
gangen! Der Tag iſt nicht mehr ferne, da ſeine ſchwarze Seele
gus dem Rauchfang des Kanzlerpalais fahren wird!
Solchen Scherzen aber folgt ziemlich unvermittelt dieſe ge

fährliche Bosheit:
Manche Anzeichen ſprechen dafür, nicht zuletzt die Kamarilla-

Enthüllungen, die der leitende Staatsmann mit dem ihm eignen
ſicheren Blick für politiſche Jntrigen klug benutzt hat. Jn
ſolchen Dingen iſt er groß. Schade nur, daß ſeine Künſte im

Weltareopag ſogar nicht verfangen, ſeine Werkzeuge dort ſo
untauglich ſind, ſein Wort ſo wenig gilt! Er ſteht feſter denn
je, ſo verſichert die ihm ergebene Preſſe. Und dabei iſt unter
ſeiner verantwortlichen Leitung Deutſchland in der Welt nicht
vorangegangen ſondern an die Stelle einer Großmacht dritten
Ranges geſunken, der auf Jahrzehnte jede territoriale und

wirtſchaftliche Expanſion abgeſchnitten iſt. Vom „Plätzchen an
der Sonne“ ſind wir längſt auf die Schattenſeite gedrängt.
Macht nichts! Man rühmt nach außen laut den uns aufge
zwungenen ruhmloſen Frieden, die weltpolitiſche Ohnmacht.
enes war ein Appell an beſtimmte Damen,, dieſes aber eine
ahnung an beſtimmte Herren. Kreuz und gepanzerte Fauſt
in dieſem Zeichen hoffen ſie zu ſiegen!

Ein Reichsamt für Sozialpolitik ſoll gegründet und vom
Reichsamt des Jnnern abgeſondert werden. Ein neuer Staats
ſekretär ſoll noch für dieſes Amt ernannt werden.

Bülow und Rheinbaben. Die Nordd. Allgem. Zeitung
widerſpricht der Behauptung, daß ein Artikel, der den Frei-
herrn v. Rheinbaben das „Haupt der preußiſchen Fronde“
nannte, offiziöſen Urſprungs geweſen ſei. Bülow und Rhein-
baben befänden ſich in gutem Einvernehmen. So mußte die
Norddeutſche auch von Poſadowsky ſchreiben, ſolange es nicht
gelungen war, ihn um die Ecke zu bringen. Uebrigens, wie
ſagt der Bismarckſchreiber Harden: „Bismarck hat hundertmal
Artikel abgeleugnet, die er inſpiriert hat und darin wenigſtens
iſt Bülow ſein gelehriger Schüler.“

Vom Hofſkandal. Der Sekundant des Grafen Kuno
Moltke veröffentlicht in der Poſt eine Erklärung, in der er
behauptet, daß Harden die bekannte Duell-Affäre, die zwiſchen
ihm und Moltke ſpielte, falſch dargeſtellt hätte. Weitere er
bauliche Auseinanderſetzungen verſpricht er für die Gerichts
verhandlung. Unterzeichnet iſt das Schriftſtükk Ott o Graf
Moltke; nicht zu verwechſeln mit Hellmuth, dem Gene-
ralſtabschef, oder Kuno, dem abgeſägten Stadt-Kommandan-
ten, oder Friedrich, dem neuen Polizeiminiſter. Früher
gab es in Deutſchland nur einen Moltke; jetzt kennt man
ſich vor lauter Moltkes nicht mehr aus.
Von „höherer Stelle“ aus iſt in der Hannoverſchen Spieler
affäre dafür geſorgt worden, daß die Wechſelforderungen an
Offiziere durch Vermittlung der zuſtändigen Regimentskom
mandeure beglichen worden ſind.

Um Poſadowsky. Das Berliner Tageblatt veröffentlicht
einen Artikel über Poſadowskys Sturz, deſſen Jnformationen

wenngleich ſich auch der Sohn von den Portiersleuten noch im
mer über ihn luſtig machte. Der war nämlich als Subaltern-
beamter bei derſelben Behörde angeſtellt. Man ſagte zwar,
er ſein ein verflucht pfiffiger Kerl, aber trotzdem durfte er ſich
doch nicht über Engelbert luſtig machen! Dazu fehlte ihm jede
Berechtigung, denn der Mann war Untergebener. Jhm fehlte
Wgp ferner die Befähigung, denn er hatte gar keine akademiſche
Bildung und wußte überhaupt nicht, was Engelbert eigentlich
tat. Alſol Aber ſo ſind ſie, dieſe Proletenlümmel! Gemüts-
r durch und durchl!

ls nun Engelbert vierzig Jahre alt und auf dem beſten
Wege zum Geheimrat war, ſagte ſein Ankel Arnulf zu ihm:
„Engelbert, mein teurer Neffe, du mußt heiraten!“

Und en ſagt: „Oehl“
Einfach lächerlich! Da hatte er regelmäßig ſeine Pflicht als

Beamter getan, hatte ſich in ſeiner freien Zeit ganz prachtvoll
amüſiert, und nun erfüllte ſich der Fluch aller Pepperplumskis
auch an ihm; er ſollte heiraten! Sein inzwiſchen verſtorbener
Vater hatte ſcheinbar nicht ganz gut wirtſchaften können, mit
77: Reſte des Vermögens hatte Engelbert die Annehmlichkeiten
es Lebens auch als ſolche empfunden und nun na, nun

mußte er ſich eben arrangieren. Lächerlich!
Zu dieſem Zwecke hatte Onkel Arnulf die Tochter eines Man

nes aufgeſpürt, der „in Geld machte“. Sie war freilich nicht
ſchön und auch nicht „von Familie“. Aber reich, ſtinkend reich.

Anfangs ſträubte ſich Engelbert und ſagte: „Oeh, öhl“ Aber
Onkel Arnulf redete ihm zu.

„Sieh mal,“ ſagte er, iſt ja nicht gerade ſchön, aber die
orientaliſchen Damen verlieren eben früh. Und damit kannſt
zu dich tröſten, denn jung is ſe ja ooch nich mehrl Als ſe noch

ung war, is ſe gewiß voch mal ſchön geweſenl“et ſagte Engelbert.
„Und die Familie na, ſo 'ne klene Blutauffriſchung is

c B mal ganz gut!“ meinte Onkel Arnulf wehmütig
ächelnd.

„Oeh,“ ſagte Engelbert und dann entſchloß er ſich. Und er
r es nicht bereuen. Der Schwiegervater ließ es ſich etwas
oſten.War das eine Hochzeitl Und dieſes Brautkleidl! Rein von

Seide, fünia n Mark das Meter, einfach breitl Und dieſe
Spitzen i Das Kleid allein hatte gewiß Tauſende gekoſtet. War
das eine Pracht! de war die Braut aber auch wieder faſt
ſo gut wie neu. Und als ſie zur Kirche fuhr, ſagte ein Zuſchauer
ſtaunend: „Muß die reich ſein!“

S das Wappen derer von Pepperplumski wurde neu ver
oldet.s Jetzt iſt Engelbert fünfundvierzig und Geheimrat. Kürzlich

war ich in Gerolſtein und da ſah ich ihn mit Frau und Sohn.
Die Blutauffriſchung ſcheint nichts genützt zu haben, denn der
arme Kleine ſieht noch dummer aus als ſein Vater. „Das alſo,“
ſo ſagte ich mir, „iſt der künftige Geheimrat von Gerolſtein?“
Wie meinen Sie? Ob er's werden wird? Ja, ja, die ver
dammte Schulel Mühe wird's koſten und Geld. Na, aber
Sie kennen ja den Entwicklungsgang derer von Pepperplumski;

verlaſſen Sie ſich darauf: er wird's!

aus der Nähe des verabſchiedeten Staatsſekretärs ſelbſt zu
ſtammen ſcheinen. an alle Gründe, die in der Oeffent
lichkeit für den Sturz owskys angeführt wurden, erfun
den. So, daß er gegen Bülow intrigiert, daß er falſche
Prophezeiungen über den a angeſtelll habe, vor
allem aber, daß er mit der Liebenberger Tafelrunde in Verbindung ſtehe. Poſadowsky habe ſß dem geſellſchaftlichen
Leben und auch dem Hofe ferngehalten.

Wenn Bülow kam, wedelten die Teckel mit den Schweifen;
wäre aber Poſa gekommen, ſo hätten ſie den fremden Mann
doch bloß angebellt. Deutſches Miniſterſchickſal!

Studts Vermächtnis ſind nicht nur, wie bekannt, gel
für die Schulkinder, ſondern auch für die Lehrer Stockſchläge
auf den Magen. In den letzten Tagen ſind im Regierungs
bezirk Oppeln im Auftrag des Miniſters 23 Lehrer mit Geld-
ſtrafen und Deputat-Entziehungen beſtraft worden, weil ſie
oppoſitionelle Artikel über ſeinen Bremserlaß veröffentlicht
haben. Das entlockt ſelbſt der Nationalzeitung den Zitaten
ſtoßſeufzer: „Jn Preußen hat jedermann das verbriefte Recht,
ſeine Meinung frei und offen zu ſagen; geh Du nach Preu-
ßen!“ Herrn Holles erſte Sorge wird es aber vermutlich
ſein, nachzuforſchen, ob es nicht noch einen vierundzwanzig-
ſten oppoſitionellen Lehrer gibt, der überſehen worden iſt.

Ermordet wurde, wie aus Windhuk gemeldet wird, Ende Mai
in Gobabis der Stabsarzt Dr. Wienecke. Ob der Mord von
Eingeborenen oder von einem Weißen ausgeführt worden iſt,
verſchweigt ſeltſamerweiſe die Depeſche.

Lebendes Geflügel darf wieder, nachdem das Verbot vom
vorigen Dezember aufgehoben worden iſt, von Frankreich nach
Eſaß-Lothringen eingeführt werden.

Der Verein für Sozialpolitik hält in dieſem Jahre ſeine Ge-
neralverſammlung vom 30. September bis 2. Oktober in Mag
deburg ab. Auf der Tagesordnung ſteht als erſter Gegenſtand
die berufsmäßige Vorbildung der volkswirtſchaftlichen Beamten,
worüber Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Bücher- Leipzig und Han
delskammerſyndikus Dr. Behrend- Magdeburg referieren. Die
beiden anderen Tage werden der Erörterung des in einer um
fangreichen Enquete vorbereiteten Themecß Verfaſſung und
Verwaltungsorganiſation der Städte gewidmet ſein. Haupt-
referent iſt Geh. Juſtizrat Prof. Dr. Loening Halle a. S.;
mit zwei weiteren Referenten ſind die Verhandlungen noch nicht
abgeſchloſſen.

Ansland.
Frankreich. Aus Montpellier wird gemeldet, daß gegen

Faget, einem der wohlhabendſten Kaufleute der Stadt und be
kannten Orleaniſten die Unterſuchung eingeleitet worden iſt,
weil zwei Zeugen ihn mit voller Beſtimmtheit als Führer jener
Gruppe erkannten, welcher zur Brandlegung der Präfektur
Material herbeibrachte. Zu neuen Lärmſzenen kam es in
Avignon, weil den Soldaten des 7. Genie-Regiments, welche
verweigerten, ſich von den Soldaten das Haar kürzen zu laſſen,
der Ausgang unterſagt worden war.

Jn Montpellier wurde ein Polizeikommiſſar im Kommiſſariate
von einem Bauer, Namens Laurent, der mit ſeiner Frau er
ſchienen war, durch oinen Revolverſchuß tödlich verletzt. Auch
Frau Laurent wurde durch einen Schuß getroffen und ſchwebt
in Lebensgefahr.

Das 17. Jnfanterieregiment wird nach den Kolonien ver
ſetzt werden. Die Nachricht, welche begreiflicherweiſe in allen
militäriſchen Kreiſen fortgeſetzt höchſtes Befremden hervor-
gerufen hat, hat den Mannſchaften des 111. und andern Regi-
mentern Anlaß gegeben, öffentlich ihre Sympathie für das
17. Regiment auszudrücken.

Der Miniſterrat beſchloß, den Antrag der ſozialiſtiſchen
Deputierten, auf Enthaftung Ferrouls und Genoſſen, als ver-
faſſungswidrig zu erklären.

Oeſtreich. Zum Präſidenten des Abgeordnetenhauſes wurde
ewählt der Antiſemit Dr. Weißkirchner mit 352 gegen 105
timmen, die auf Pernerſtorfer (Sozd.) fielen. Der Tſcheche

Dr. Jaczek wurde erſter Vizepräſident. 152 Männer undFrauen nd in jüngſter Zeit aus der katholiſchen Kirche aus-

r weil ſie die Auflösbarkeit der Ehe befürworten, die
ekanntlich vom katholiſchen Dogma verboten wird.
Die bisherigen Tagegelder der Reichsratsmitglieder ſollen in

feſte Jahresbezüge verwandelt werden.

Jtalien. Der Generalſtreik der Bäckereiarbeiter,
der am Sonnabend in allen Städten Jtaliens proklamiert
wurde, hatte einen politiſchen Zweck. Die Bewegung war
ganz im geheimen vorbereitet. Der Zentralvorſtand des ita-
lieniſchen Bäckerverbandes hatte den Zweigvereinen und den
Arbeitsbörſen ein geheimes Zirkular übermittelt, in welchem
aufgefordert wurde, den Generalſtreik vorzubereiten. Am
22. Juni ſollte er proklamiert werden und zwar für zwei
Tage. Durch dieſe Demonſtration ſoll auf die Regierung, das
Parlament und die öffentliche Meinung eingewirkt werden.
Die Bäckergeſellen Jtaliens erwarten ſeit Jahren die Erfül-
lung des Verſprechens der Regierung, einen Geſetzentwurf
einzubringen, betr. die Beſeitigung der Nachtarbeit in den
Bäckereien. Die Arbeiter ſind faſt überall dem Rufe des Zen-
tralkomitees gefolgt und haben die Arbeit niedergelegt. Jn
einem Manifeſt an die Bevölkerung erklären die Arbeiter ihren
Schritt als notwendig im Jntereſſe der Geſundheit und des
Familienlebens der Arbeiter, ſowie auch im Jntereſſe des
konſumierenden Publikums ſelbſt. Jn einigen Städten, wie
in Rom, wurde Militär requiriert, um in den Bäckereien die
Arbeit der Streikenden zu leiſten.

Nachdem der betrügeriſche Exminiſter Naſi ſeinen Triumph-
zug durch ſeine engere Heimat vollendet hat und wieder in
die Kammer gewählt worden iſt, hat er ſich nun wohlgemut
nach Rom begeben. Die Kammer hat nunmehr auf Antrag
Turatis eine Kommiſſion von fünf Mitgliedern gewählt, die
den Fall Naſi unterſuchen wird.

Zur Revolution in Rußland.
Wohin ſteuern die Kadetten Die Auflöſung der

Duma aus Anlaß eines künſtlich herbeigezogenen Vorwandes
ſollte eigentlich die führende Partei des Liberalismus
die Kadettenpartei ein für allemal davon überzeugt haben,
wie falſch ihre Taktik der Vereinbarung mit der Regierung im
Intereſſe „der Erhaltung der Duma“ war. Trotzdem iſt
aus den öffentlichen Erklärungen der Kadettenführer erſichtlich,
daß ſie nichts gelernt jedoch viel vergeſſen haben. Ja
noch mehr! Ohne Scheu werden jetzt von ihnen Erklärungen
abgegeben, welche auf einen vollkommenen Bruch mit
den demokratiſchen Elementen des Landes hinaus-
laufen. Jn dieſer Beziehung iſt die Unterredung äußerſt lehr-
reich und charakteriſtiſch, welche der Korreſpondent der Birſch.
Wjedom. mit dem ſozialdemokratiſchen Renegaten und ſpäteren
Herausgeber der illegalen liberalen Zeitſchrift Oswoboſchdenije,
dem jetzigen Mitglied des Zentralkomitees der Kadettenpartei
Peter Struve gehabt hat. Dieſer ſchrieb

S

ler rei während der ehtenwie ſche re anſtatt n Allen konſtitutio
nellen Parteien und mit den Oktobriſten (h) einen Block zu
bilden, es vorzog, Wahlabmachungen mit den Linksparteien ab

mit denen ich perſönlich Wahlabmachungen nur in
en äußerſten Fällen zuläſſig hielt. Eine Alliang der Ka

detten und Oktobriſten hätte dazu geführt, daß die zweite
Duma eine ungeheure konſtitutionelle Majorität enthalten hätte,
welche von der Regierung nicht ignoriert wenden konnte. Eine
ſolche Duma hätte nicht ſo leicht aufgelöſt werden können. Jch
behaupte noch mehr: eine ſolche Duma wäre unbezwingbar ge
weſen, ſowohl im Sinne ihrer öffentlichen Bedeutſamkeit, als
auch im Sinne ihrer Arbeitsfähigkeit. Jetzt muß die kon
ſtitutionell- demokratiſche Partei meiner Anſicht nach
endgültig entſcheiden, nach welcher Richtung hin ſie wen
ded: nach rechts oder nach links. Nach rechts gehen bedeutet
ſolgendes: Vereinigung mit allen konſtitutionellen Glementen,
die Oktobriſten nicht ausgeſchloſſen (N), gegen alle Par-
teien, die eine revolutionäre Taktik be
folgen„Den Grundfehler der Kadetten in der Duma ſehe ich wie
derum darin, daß ſie es nicht verſtanden haben, ſich von den
Linksparteien vollkommen abzugrenzen Von Beginn an
ſollte ein unverſöhnlicher Kampf gegen die Jntelligenten,
welche in der „Arbeitsgruppe“ als Führer auftraten, eröffnet
werden. Denn ſie verleiteten die Bauern aus der Arbeits
gruppe, von der Verteidigung ihrer realen bäuerlichen Jnter
eſſen abzuſehen und auf Seite der abenteueriſchen Politik der
Linksparteien überzugehen. Jch widerhole nochmals der un
erbittlichſte Kampf gegen die Führer der Arbeitsgruppel Die
Politik derſelben kann ich nicht anders formulieren; ſie be
deutet die Exploitation der dunkeln ſozialen Jnſtinkte der un
entwickelten Bauermmaſſe im Sinne der Politik der Lihkspar
teien

„Zur Frage (der Auslieferung) der 16 Abgeordneten habe
ich mich in der Fraktion deutlich genug ausgedrückt. Jch war
der Anſicht, daß die Duma das Betragen der Sozialdemokra
ten kategoriſch verurteilen und ihnen gegenüber die Anſicht
ausſprechen müſſe, daß ſie moraliſch verpflichtet ſeien, ihre Ab-
geordnetenvollmachten ſelbſt niederzulegen. Jm Falle ſich
nicht damit einverſtanden erklärten, beantragte ich das einzige,
was meiner Anſicht nach für uns übrig blieb, nämlich daß
wir ſelbſt unſere Vollmachten niederlegten. Jch kann ſagen,
daß dieſer Antrag bei einem Teile der Fraktion auch An
klang fand

Soweit Herr Struve. Daß er mit ſeinen Anſichten nicht
vereinzelt in der Partei daſteht, beweiſt eine Meldung aus
Moskau, nach welcher eine Gruppe früherer Oktobriſten unter
Führung von Schipow und Ljwow Unterhandlungen führt,
welche darauf hinauslaufen, ein Bündnis der Oktobriſten und
Kadetten herbeizuführen. Die Abſchließung einer ſolchen
Allianc käme für niemand in Rußland mehr unerwartet. Der
Zerſetzungsprozeß des ruſſiſchen Liberalismus iſt ſchön ſoweit
vorgeſchritten, daß ihm nur noch die „liberal-konſervative
Paarung“ gebricht, um mit Schimpf und Schande ſeine poli

Jm Kriegsminifterium ſoll das Komitee des revolutio
nären Militärverbands eine Sitzung abge lten und dabei von
der Polizei überraſcht worden ſein. Der Sohn des Portiers
ſei mit dem Komitee verhaftet worden.

Aus dem Fenſter geſtürzt hat ſich in Warſchau der be
kannte Maler Wyszalkowsky in dem Augenblicke, als er ver
haftet werden ſollte.

Die Verhaftung von Eiſenbahnern wird in ne
fortgeſetzt. 84 weitere Mitglieder des Verbands wurden dur
Verrat ermittelt und feſtgenommen. Jn Odeſſa wurden
viele Aerzte des jüdiſchen Hoſpitals verhaftet.

Parteinachrichten.
Jnternationaler Sozialiſtiſcher Kongreß, Stuttgart 1907.

Es iſt dringend erforderlich, daß die Delegierten zum Inter
nationalen Kongreß ſich beim Lokalkomitee (J. H. W. Dietz in
Stuttgart, Furtbachſtr. 12), zwecks Beſchaffung von Logis bis
zum 15. Juli ſpäteſtens anmelden. Wünſche über den Preis
der Logis ſind mitzuteilen. Jeder Angemeldete erhält eine Be
ſtätigung und ſpäter die proviſoriſche Legitimation, auf der
ſeine Wohnung angegeben iſt. Dadurch dürfte ein kaum zu be
zwingendes Durcheinander in den Ankunftstagen verhindert
werden.

Für Nichtdelegierte kann eine Unterkunft vom Lokalkomitee
nicht beſchafft werden.

Eintrittskarten zu den Plenarſitzungen des Kongreſſes wer
den für das Publikum erſt zurzeit der Tagung ausgegeben. Vor
herbeſtellungen müſſen unberückſichtigt bleiben.

Stuttgart, 24. Juni 1807.
Für das Lokalkomitee: Heinrich Dietz.

Die ſchwediſche Sozialdemokratie befindet ſich, wie
der dieſer Tage herausgegebene Jahresbericht des Partei
vorſtandes erkennen läßt, in einer außerordentlich ſtarken Ent
wichlung. Die Zahl der Parteimitglieder iſt im Laufe des
Jahres 1906 von 67 325 auf 101 929 angewachſen. Die Zahl
der Arbeiterkommunen, der Ortsgruppen der Partei iſt im
ſelben Zeitraum von 137 auf 170 geſtiegen. Die ſtärkſte Ar
beiterkommune, die von Stockholm, hatte zu Anfang des Jahres
19 724, am Jahresſchluß 24 871 Mitglieder, in Göteborg ſtieg
die Mitgliederzahl von 2000 auf 8421, in Malmö von 3500 auf
13 014. Wie die Partei auch auf dem Lande, in Marktflecken
und Kleinſtädten gewaltig wächſt, daſür zeugt unter anderm
die Tatſache, daß die Mitgliederzahl der Arbeiterkommune von
Borlänge-Dommervet im Laufe dieſes einen Jahres von 84
auf 1475 geſtiegen iſt, die der Arbeiterkommune von Oerebro
von 638 auf 1328, und mehrere andere kleinſtädtiſche Arbeiter
kommunen ihre Mitgliederzahl verdoppelt haben. Selbſtver
ſtändlich iſt im Laufe des Jahres auch eine äußerſt rege Agi-
tation entfaltet worden. Für mündliche Agitation ſind durch
den Parteivorſtand 14 600 Kronen ausgegeben worden. Die
zwei feſtangeſtellten Agitatoren waren faſt immer unterwegs,
um in allen Teilen des Landes Aufklärung zu verbreiten, und
außer ihnen haben eine Anzahl anderer Parteigenoſſen Agita
tionsreiſen unternommen. Der Kaſſenbericht des Partei
vorſtandes ſchließt mit der Bilanzſumme von 134 752 Kronen
und mit einem Beſtand von 74 132 Kronen ab.

Der Maſſenſtreikfonds, der bekanntlich hauptſächlich zwecks
Erringung des allgemeinen Wahlrechts gegründet worden iſt,
war am Jahresſchluß auf 115 040 Kronen angewachſen.

Ein außerordentlicher Parteitag für den Kanton
Zürich tagte am Sonntag in Hottingen. Die zwei haupt-
ſächlichſten Punkte der Tagesordnung galten der Feſtlegung der
Taktik bei den zukünftigen Wahlen und das Verhältnis der
ſozialdemokratiſchen Mitgliedſchaften zu den Grütlivereinen.
Ueber den erſten Punkt referierte Manz-Zürich. Dieſer unter
ſuchte an der Hand eines umfangreichen Materials die Urſachen
der verhältnismäßig geringen Wahlerfolge der Partei. Er
lam dabei zu dem Schluß, daß hieran in der Hauptſache die
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n We eh ſenannten gebrochenen Liſten ſchuld ſeien
W a ne e Forderung auf, die Parteiorganiſatio
volle Paris en, bei allen zukünftigen Wahlen reine,Dietuſſen t e aufzuſtellen. Nach langer und gründlicher
dieſe en e der Parteitag mit 58 gegen 49 Stimmen,
den Nun Referenten wenigſtens für die kommen
weiten Puntte wahlen zu genügen. Für die Beratung des

n Genaßt hatten die Gegner ſtürmiſche Debatten zwiſchen
(Witglier gten“ (Grütlianer) und den „Jntranſingenten“

its a der Partei) prophezeit. Es kam aber nicht
des Agit n ätigkeitsgebiete und die von einander abweichen-

ſeit r beider Organiſationen wurden gegen
Gege c u und notwendig, als für das Gedeihen der
taſie ne ei vorteilhaft und fördernd anerkannt. Die Dis
r c e ner aus beiden Lagern erklärten ſich mit den dies
r Ausführungen des Genoſſen Greulich durchaus
n d ſo daß ſich die weitere Debatte nur noch auf die

mung e eider Organiſationen zum Anarchismus und Anti-
liche z s erſtreckte. Schließlich gelangte der darauf bezüg-
v e der Reſolution in folgender Faſſung zur Annahme:

7 ont gegen den Anarchismus, den gegen die Parteibeſchlüſſe
n anarchiſtelnden Antimiltarismus und den Anti-

r Abweiſung der Verſuche, die Veranſtal-
ungen der Partei zur Propaganda dafür zu benutzen.“

Heſentliche Landeskonferenz der Bergarbeiter Sachſens.

Gine Bergarbeiterkonferenz, an der ſich Delegierte aus allen
Sergrevieren Sachfens beteiligten, fand am Sonntag in Zwickau
ſatt. Der Vorſtand des Bergarbeiter-Verbandes war vertreten
durch den erſten Vorſitzenden Sachſe und das Vorſtandsmit-
glied Kautſch. Zum erſten Punkt der Tagesordnung. „Ent
wurf zur Abänderung des ſächſiſchen Berg
geſetzes lagen den Delegierlen mehrere Vorſchläge vor, die
eine Aenderung der Regierungsvorlage bezwecken. Der Refe
rent, Reichstagsabgeordneter Sachſe, begründete dieſe Abände-

rungsanträge. Seine Ausführungen verdichteten ſich zu fol
genden Reformvorſchlägen: Zunächſt ſei notwendig, ein Reichs-
berggeſetz; die landesgeſetzlichen Beſtimmungen ſind und wer
den ſtets reaktionär ſein! An dem ſächſiſchen Regierungs
entwurf iſt feſtzuſtellen, daß er wortwörtlich dem preußiſchen
Berggeſetz entnommen iſt. Arbeiterfreundliche Paragraphen
des preußiſchen Geſetzes ſind allerdings fortgefallen. Wir ver
langen, daß Neben, Ueber und Sonntagsarbeit verboten wird.
Ausnahmen ſollen nur bed wirklichen Notſtandsarbeiten zu-
gelaſſen ſein. Arbeiterkontrolleure ſind notwendig
1 Schutze von Leben und Geſundheit der Arbeiter. Das

traſ ſyſtem muß ſo eingeſchränkt werden, daß nur noch
bis zu 5 Mk. monatlich geſtraft werden darf. Die Befugniſſe
der Arbeiterausſchüſſe ſind zu erweitern. Zu Mitgliedern der-
ſelben dürfen Beamte nicht herangezogen werden; ebenſo nicht
su den Poſten der Knappſchaftsälteſten. Die Fördergefäße ſind
einheitlich zu geſtalten und zu eichen; den Arbeitern ungünſtige,
ſie in ihrem Fortkommen hindernde Zeugniſſe ſollen in Zu-
kunft nicht mehr ansgeſtellt werden dürfen. Ferner iſt zu ver
langen: geſetzliche Einführung des Achtſtundentages nach und
nach bis 1910, vor heißen und naſſen Orten iſt die Arbeits-
zeit bis zu ſechs Stunden herabzuſetzen. Wir verlangen Ein
heitlichkeit in der Lohnzahlung, mindeſtens monatliche Verrech-
nung und wöchentliche Abſchlagszahlung. Die getrennten Ge-
dinge ſind abzuſchaffen, für Häuer, Lehrhäuer und Schlepper
gleiche Schichtlöhne einzuführen.

Jm Knappſchaftskrankenkaſſenweſen iſt Abtrennung der
Beamtenklaſſen, höhere Leiſtungen und Renten zu fordern.
Erworbene Rechte müſſen den Arbeitern unter allen Umſtänden
erhalten bleiben. Eine Reform der Bergſechieds
gerichte iſt notwendig. Bergſchiedsgerichte als Einigungs-
ämter ſind einzuberufen, auch wenn ſie nur von einem Teile
angerufen werden.

Landtagsabgeordneter Baer-Zwickau (Frſ. Vp.), als Gaſt,
betont, daß ſeine Partei im ſächſiſchen Landtage ſtets für die
Rechte der Bergarbeiter eingetreten ſei. Er bedauert, daß die
ſächſiſche Regierung die Verſchlechterungen aus dem preußiſchen
Geſetz mit herübergenommen hat!

Krauſe-Zwickau referierte über: „Die Lage und Mißſtände
im ſächſiſchen Bergbau“. Er zerſtörte zunächſt die Legende, als
ſeien die Arbeiter ſchuld an den hohen Kohlenpreiſen, verweiſt
ſodann auf die geſtiegenen Leiſtungen und das mörderiſche Ge-
dingeſyſtem, ſowie die nur noch in Sachſen und Oberſchleſien
gebräuchliche Zehn und Zwölſſtundenſchicht. Ergreifend ſind
ſeine Ausführungen über die Urſachen, die zu den Abwande-
rungen geführt haden und über die Abwanderungen ſelbſt.
„Eher wachſen Feigen auf Diſteln, ehe daß das ſächſiſche
Unternehmertum im Bergbau an etwas Lohn zulegt oder an
Arbeitszeit verkürzt!“ Die Behandlung iſt die denkbar ſchlech-
teſte geweſen. Allein im laufenden Jahre ſind über 50 Maß-
regelungen vorgenommen worden, Leute, die 30 und mehr
Jahre dem Unternehmer gefrondet haben, ſind hinausgeflogen!
Die beſte Waffe, aus dem Sumpfe herauszukommen, ſei die
Organiſation! Die Diskuſſion war unweſentlich. Die Ab-
ſtimmung ergab einſtimmige Annahme der gemachten Abände-
rungsvorſchläge und folgender Reſolution:

„Die heute am 23. Juni im Saale des Feldſchlößchens zu
Zwickau aus allen Revieren beſuchte Landesverſammlung der
Bergarbeiter Sachſens ſpricht ihre ſchärfſte Entrüſtung aus über
die ablehnende Haltung der Werksbeſitzer bei Forderungen den
Bergarbeitern gegenüber.

Die Konferenz ſteht wie bisher auf dem Standpunkt, daß bei
einigermaßen gutem Willen der Werksbeſitzer es ſehr wohl
möglich iſt, den ſo notwendigen Frieden, beſonders im
Zwickauer Revier, herbeizuführen. Die Konferenz weiſt mit
aller Eniſchiedenheit zurück, daß die außerhalb der Belegſchaft
ſtehenden Führer ſchuld ſein ſollen, daß die das geſamte Er
werbsleben ſo ſchwer endete Auswanderung ſolche Dimen
ſionen angenommen hat. ur die Halsſtarrigkeit der Gruben.
beſitzer den Arbeitern gegenüber iſt es, welche letztere gezwun-
gen hat, im Intereſſe der Selbſterhaltung zu dieſem Mittel zu
grefen. Die Konferenz erwartet, daß nun endlich einmal die
Werksbeſitzer den Organiſationen der Arbeiter gegenüber einen
den heutigen Verhältniſſen entſprechenden Standpunkt einnehmen
und dieſe geſetzlichen Körperſchaften als gleichberechtigten Faktor
anerkennen, wie es andere Unternehmer ſchon längſt getan haben.

Die Konferenz legt Verwahrung dagegen ein, daß an den
fortgeſetzten Erhöhungen der Kohlenpreiſe die Forderungen
der Bergarbeiter ſchuld ſein ſollen, ſondern behauptet, daß die
den Arbeitern noch nicht bewilligten Forderungen nur als
Mittel zum Zweck benutzt werden, um ungehindert die Konſu-
menlen mit hohen Kohlenpreiſen zu beunruhigen.

Zum Schluß gelobt die Konferenz, den bisher beſchrittenen
Weg auch weiter zu befolgen, bis die zum Skandal gewordenen
Zuſtände im ſächſiſchen Bergbau endgültig beſeitigt ſind.“

Durch dieſe Tagung wird die Bewegung der ſächſiſchen Berg-
arbeiter hoffentlich ein gut Stück vorwärts gebracht. Mit der
Mahnung, das Gehörte hinauszutragen in die Reviere, und
allezeit für die Organiſation einzutreten, ſchloß Reichstagsabg.
Sachſe die Verhandlungen.

Gewertkſchaſtliches.
Jn Leipzig ſtehen die Mühlen arbeiter und die

Böttcher vor Lohnbewegungen. Da Schwierigkeiten zu be
fürchten ſind, weiß jeder Arbeiter, was er zu tun hat.

Die Polizei beläſtigt die andern ins Gefängnis!
Jn Chemnitz kämpfen die Maurer um den Zehnſtundentag
und 50 Pfg. Stundenlohn. Am 27. Mai kam es aus nichtiger
Urſache zwiſchan Streikenden und einem Schutzmannspoſten zu
einem Zuſammenſtoß. Ein Streikender hatte ſich nicht ſofort
auf die Auſſorderung des Schutzmannes von ſeinem Streik-
poſten entfernt, er wurde arretiert, und da es gerade um
die ſiebente Abendſtunde war, ſammelte ſich eine Menge Ar-
beitsleute an. Der Schutzmann wurde bedroht, er wurde ge
ſtoßen, gepufft, zog ſchließlich blank, der Tumult wurde größer
und immer größer, und ſchließlich muß er den Gefangenen
zweimal freigeben. Erſt als von der nahen Wache Hilfe kam,
konnte zur Verhaftung der „Schuldigen“ geſchritten werden.
Wegen Widerſtands, Gefangenenbefreiung und Vergehens gegen

153 der Gewerbeordnung wurden ſünf Angeklagte zu vier
Monaten bis zu ſechs Monaten Gefängnis und ein Angeklagter
wegen Uebertretung dor Straßenordnung zu vier Tagen Haft
verurteilt.

Metallarbeiterſtreik in Kiel. Auf der Germaniawerft in
Kiel iſt ein Konflikt ausgebrochen. 200 Nieter haben die Ar-
beit niedergelegt.

„Nützliche Elemente“ in der Praxis. Der Dampfer
Deutſchland der Hamburg-Amerika-Linie (Ballin) iſt mit einem
Tage Verſpätung angekommen, da die wegen des Streiks an-
genommenen engliſchen Heizer ſich unverträglich
und arbeits unwillig gezeigt haben.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Beleidigung durch die Preſſe iſt am 22. März

vom Landgerichte Königsberg der Redakteur der Königs-
berger Volkszeitung, Genoſſe Hans Markwald, zu einer
Geldſtrafe von 300 Mk. verurteilt worden. Ecr hatte einen
Artikel veröffentlicht Wie Arbeiterſöhne in eine Zwangs-
Erziehungsanſtalt kommen können Jm Jahre 1901 ſeien die
1890 und 1892 geborenen Söhne des Arbeiters K., welche
geſtohlen hatten, der Fürſorgeerziehung überwieſen worden.
Da aber der Beſchluß nur der Mutter, nicht auch dem Vater
ugeſtellt worden ſei, ſo ſeien die Kinder beim Vater verblieben.
rſt nach fünf Jahren ſeien die Knaben von der Polizei ab-

geholt worden, und gerade zu der Zeit, als der Vater nach
einem Streite mit ſeinem Gutsherrn entlaſſen worden und der
Gutsherr nach der Stadt geritten war. Das Gericht hat
angenommen, daß dadurch der Gutsherr als derjenige be-
zeichnet werden ſollte, der aus unlauteren Motiven die Weg
holung der Kinder veranlaßt habe. Daß der Gutsherr dies
wirklich getan habe, konnte der Angeklagte nicht beweiſen.
Seine Reviſion wurde geſtern vom Reichsgerichte verworfen.

8 Das Leipziger Polizeiamt über die Straßendemonſtratio-
nen. Die Leipziger Arbeiterſchaft ließ es ſich trotz der Hetze
der Liman und anderer Bourgois- und Scharfmacherblätter am
19. November 1905 nicht nehmen, zu Tauſenden gegen das
Dreiklaſſenwahlrecht auf der Straße zu demonſtrieren. Dazu
bemerkt nun das Polizeiamt in ſeinem Bericht, daß es zwar
„die geſamte Schutzmannſchaft aufgeboten habe, um gegen
etwaige Ausſchreitungen nachdrücklichſt vorzugehen, daß es aber
dazu gar nicht gekommen ſei. Die Teilnehmer, obwohl nach
Tauſenden zählend, gingen in ungeordnetem aufgelöſtem Zuge,
ließen die Straßenpaſſanten bereitwillig durch, vermieden jede
Verkehrsſtörung und unterließen auch, außer einem Hoch auf
das allgemeine Wahlrecht, jede weitere demonſtrative oder
gar gewalttätige Handlung.“ Das iſt ein polizeiliches Atteſt
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für die glänzende Disziplin der organiſierten Arbeiterſchaft.
Nur dann gibt es Unruhen, wenn die Polizei für „Ordnung“
ſorgen will.

g Die Abwehr von Lohnabſetzungen und der rechtswidrige
Vermögensvorteil. Jm Auguſt 1006 ſtreikten die Handels und
Transsgortarbeiter Berlins. Der Kutſcher Penſchke war bei
einer Firma beſchäftigt, bei der Anfangs nicht geſtreikt wurde,
weil ſie entſprechende Lohnerhöhungen bewilligt hatte. Erſt
als ſie dieſe zurückzog, wurde geſtreikt, mit der Verabredung,
erſt dann wieder die Arbeit aufzunehmen, wenn die Forderun
gen wieder bewilligt würden. Einem Arbeitswilligen ſoll nun
Penſchke gedroht haben, daß es Schläge gäbe, wenn er nicht
aufhört, den Streikbrecher zu machen und wenn er dem Ver
bande nicht beitritt. Das geſagt zu haben, beſtreitet P. ganz
entſchieden. Obgleich das Urteil ſelbſt ſagt, der Arbeits
willige Ul rich mache den Eindruck, als wenn er unter „dem
Einfluß des Alkohols ſtände,“ glaubt es dieſem doch in der An
nahme, daß er den Vorgang richtig aufgefaßt habe. Penſchke
wurde zu Gefängnisſtrafe verurteilt. Jn ſeinre Reviſion beim
Reichsgerichte rügte P. Verletzung des S 153. Es habe ſich doch
um einen Kampf als Abwehr zur Verhinderung der Verſchlechte
rung der Lohnbedingungen gehandelt, auf die die Arbeiter einen
Rechtsanſpruch hatten. Der Begriff der Nötigung ſei verkannt.
Das alles beſtreitet der Reichsanwalt. Zunächſt ſei es doch
fraglich, ob die Arbeiter ſich nicht dem Streik anſchloſſen, um den
anderen ſtreikenden Arbeitern günſtigere Lohnbedingungen
zu verſchaffen. Aber auch die Verteidigung der erreichten Löhne
iſt der Verſuch zur Erlangung günſtiger Arbeitsbedingungen.
Er beantragte Verwerſung der Reviſion. Dieſer Begründung
und dieſem Antrage ſchloß ſich der 2. Strafſenat unter Vorſitz

des Freiherrn von Bülow an. T
Aus dem Reiche.

Leipzig. Ein beſchimpfender Unfug undeine Verhöhnung eines Gotteshauſesein Verſtoß wider den Gottesläſterungsparagraphen ward
vor der 2. Strafkammer des Landgerichts dem 16jährigen
Mechanikerlehrling W. vorgeworfen. Wer hätte eine ſolcheTodſünde dem kleinen Burſchen zugetraut, der da auf der An-

klagebank ſtand! Jn der Tat es war ſchlimm, ſehr ſchlimm!
Am 17. März ſaß er in der Matthäikirche mit einem Schul
ſreunde auf der Empore. Unten wurden juſt Konfirmanden

Da ſtieß er ſeinen Kameraden in die Seite und
ſagko zu ihm: „Tu, ich ſtecke mir eine Zigarette an!“ Der
Freund entgegnete: „Du biſt wohl dumm, das macht man doch
hier nicht!“ W. aber tat es dennoch, brannte ſich den Glimm-
ſtengel an und machte einige wenige Züge. Unten wurde aber
der andächtig vertiefte Küſter ſofort auſmerkſam, und er ließ in
echt chriſtlicher Liebe den Burſchen feſtnehmen. Jn der Ver
handlung gab W. an, er habe nicht geraucht ſondern nur
ſcherzeshalber die Zigarette angebrannt. Der al Zeuge ge-
ladene Freund erklärte, er habe von Rauchwolken nichts ge-
ſehen, da W. von ihm weggerückt ſei. Erſt nachher habe er
davon erfahren. Folgende Epiſode war recht intereſſant:

Der Vorſiſzende (zum Angeklagten): Wußten Sie nicht, daß
Sie damit eine grobe Mißachtung gegen die Heilig“eit der kirch
lichen Handlung begehen

Der Angeklagte (zögernd): Jch habe nicht gewußt, daß das
beſtraft wird

Der Vorſitzende (in größter Erregungß: Na dann
müſſen Sie ja ein ſchöner Kerl ſein danngehören Sie ja in eine Zwangsanſtalt!

Wegen dieſes echten Dummenjungenſtreichs, der nach der Bee
weis aufnahme nicht einmal allzu gefährlich ausſah und wahr-lich nicht ſo ſehr tragiſch aufgifaſſen iſt, erhielt der Lehrling

vierzehn Tage Gefängnis! Jn der Urteils-.
begründung wurde von der „verhältnismäßig milden“
Strafe gegen den bisher völlig unbeſcholtenen Angeklagten ge

ſprochen tDas Gericht glaubt jetzt wenigſtens die e i ne Genugiuung
zu haben, daß aus dem Jungen, der bei der Verkündung des
Urteils laut weinte, nun ein braver und goltgläubiger Chriſt
werden wird.

-I—A—AK-SSkl hohe

Büchermarßkt.
Axbelter Geſundheit Djvotwek Heft 13: Dr. S. Munter,

Das Waſſerheilverfahren in der Geſundheitspflege
des Arbeiters. Preis 20 Pfg. Verlag Buchhandlung Vor
wärts, Berlin.

Veranttvortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle. e
7

Die heutige Nummer uwfzfet 8 Seiten.

Jnfolge des Jahresabſchlufſſes zum 1. Juli werden
alle diejenigen Expedienten, die fich noch im Rückftande
mit den Abonnements und Jnſeratengeldern befinden
erſucht, ihre Verpflichtungen

bis 30. Juni
zu regeln, widrigenfalls wir dieſelben mit auf di
Schuldnerlifte bringen müſſen.

Verlag des Volksblattes.

Geschàäftshaus

Iaſie a. Saale, Marktpla

J. Lewi

Der diesjährigeInveniur-Kusverkauf
beginnt Sommnabencdl, den 29. Juni und

iübertrüfſt alles
bisher Gebotene.
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reed ccer t lererresiinven,Nah r eine e. tale in denſgeetzeZwel grosce ieniae

Volksversammlungen.gesordnung Die Tätigkeit des i Retechs-

tags. Hleferent: Reichstagsabgeordneter Albreeht-Halle.

S Zutritt und Redefreiheit für jedermann. W
Männer und Frauen ladet zu zahlreichem Beſuch ein

Der Einberufer.

Konsumverein Holzweissig u. Vmg.Donnerstag r 4. Juli abends 8 Uhr Lokale n

Herrn TSeidel ral- Krone)ordentliche 6ene Versammlrng.

Tagesordnung1. Geſchäftsbericht pro 1. Halbjahr o. 2. Wahl eines
gugänhh Vorſtands und vier AufſichtsratsMitgliedern.

ereinsgeſchäftliches.
Otto Seneibde, Borſitzender.

Arbeiter Turnverein Apsendorf.

Sonntag, den 30. Juni 1907 veranſtalten wir unſere

Fahnenweihe,
worauf wir auch an dieſer Stelle noch beſonders aufmerkſam
machen wollen.

Dieſer junge Verein erfreut ſich ſeit ſeinem Beſtehen einer
recht gedeihlichen Entwicklung. Als vor nunmehr ſieben Jahren
die Gründung ſtattfand, war der Anlaß dazu ein gründliches
Reinemachen im patriotiſchen Turnverein. Etliche wurden n

doch andere gingen freiwillig und ſo haben ſich die
erhältniſſe geändert und der Arbeiter Turnverein blüht und

r während der andere nur ſo hinvegetiert. Hoffen wir,
die Einwohner durch Schmückung des Ortes zur Ver-

ſchönerung des Feſtes beitragen.

BurgeThenater.
Donnerstag den 27. Juni abends S Uhr

Doppel- Konzert t itzlien, Iaeht,
unter Mitwirkung eines Zither-, Mandslinen- und

Mundharmsnika-Vereins.2 Bei ungünſtiger Witterung im Saal.

Eintritt frei! Eintritt frei!Hierzu ladet freundlichſt ein C. Sehmnidt.

donnersiag, Freſſan, Sonnabend

Lebensmiffel
Himdeerraft g1ach. 59 w. Nargarihe vfund 46 v.

kräbeerzalt grata. 90 w. NHolkerelbutter etne 659 w.

ren 10 Stac 25 v. Fruch ger. lacht e 90 v.
Palmduntter Pfund 48 Pf. Zuckerdonig Pfund 23 Pf.

v

heue Kartoffeln v gut
Puädingpulvers vae20 w. Kirchen 2 wio.- Doſe 00 v.

Dr. Oetrer s Pac 20 v. Reineclauden“ r 72 v.

Bote Grütze 2 wac 19 w. Eräbeeren r 95 v.
Jafel- Aepfel Stng 9 vt. Heidelbeeren 65 v.

Heue Zwiebeln Pfund 9.,
Hausbaltschokolade e 72 vt. Brechrpargel S. 46 v.

Khokoladenmehl e 50 w. Brechspargel B. 65 v.

Volkbiskuit wtd. 9 w. Stangenspargel W. 92 v.

fruchtwatfein v 9 t. h I
Grosse Salatgurken

Zär's Jallnn
ff. gebrannt

Pakt 45 f.
Mpollb- Ter
on Gustav Poller. Kkastenregale,

Kontroll Kaſſe (Monvopol),Zeitz. Restaurant z. Sehwemme.
Der Ansſtoß des vorzüglichen Bieres aus dem bürgerlichen

Brauhaus hat begonnen und lade ich jedermann für heute, Mitt
woch den 26. Juni, von abends 6 Uhr an, zum

S Gratis -Schoppenergebenſt ein, um ſich von der Qualität des n zu überzeugen.

Osang's Rest. Zur Sohwemme.“

Paul Max Drietohen
Zigarren Zigaretten Tabake

Wörmlitrerstr. 109. e Herseburgerstr. 38.

Wöllner- Pulver
gibt ſchönſte, geruchloſe Wäſche.

n Ohne Seife, ohne Seifenpulver, ohne Soda.
Frei von joder Sehnärfe! Frei von CRlor

Vorrätig in /2-, Pfund Paketen und 5 Kilo Säckchen in
allen beſſeren Kolonialwaren und Drogengeſchäften.

Habe mein Furagegeschäft von Thomaſiusſtr. 47
nach Königstr. 20 in bedeutend größ. Räume verlegt.

h empfehle ich ſämtliche Futterartikel, alsHafer Häcksoeſ, Heu, Stroh Kieie,
Melasse und Hühnerfutter

Warenſchränke, Ladentiſche,
Fachregale,

J Schaufenstervordau mit Tür

und Jalouſie (hoch 3,75 w,
I Hreit 3,32 m) verkauft billig

Friedrich Pelleke,
Tel. 2450. Geiſtſtraße 25.

n zem
Pianinos Mittel gegen
in reicher Mwebl, von 350 N. n. W anzen

aercker, u. deren Brut
allein echt bei

3 Kiter Markt 3. Masz Rädier,
Telephon 3159.

nur Rannifseheserasss B,
Ecke Sternstrasse.

Gebrauchte Nano tet am lager

Stimmungen Reparaturen.
matse. ſowie ſämtliche Saton-Kaufe Kanarienbähne. Artiol zu jedem annehmdaren

junge u. alte, u. Weib Preiſe empfiehlt
höchſten Preiſr Sr. lara Leissner,

Lindenſtraße 53.

r noch werlge Iage!
Gaſtſpiel des Hamburger

Metropol-Thearters“.Täglich abends 8 Uhr: Mit
deipielng lacherfolf

Herzogin Erevette.
Schwank in 1 Vorſpiel

und 3 Akten
von Georges Feydeau.

zu billigſten Tegespreiſen.
Hochachtend Karl Ralzer.

VWeissenfels!

Zen uni im Ah
hobelbände derteChemivetts, Tewieur, hen C

Schli pre, Zaubenſtrahedet man nite Lchlipe dei

ſtſtr. 42. Max Rerndorſt.Unſerem Logisvater Oskar Schmidt, zu
ſeinem heutigen Geburtstage die beſten u m

Ob er ſich etwas merken läßt? C. R. C.

Aber Männchen,
e konnten wir uns nur ſo lange ſireiten wo wir diesMier Sommerfriſche verleben. ae ſt e Jahr

Jch war geſtern in der Volksbuchhandlung, Harz 42 43
und habe mir den dort ausgeſtellten

Erdglobus
er 33 Zentimeter im Durchſchnitt meſſende Globus iſt in18 Farben ausgeführt und koſtet 8.50 M., nach auswärts

Porto zuzüglich.

Waschgefässe
empfiehlt H. Seſfert, Burgſtr. 8.

42
rM bel- täre 26 Mk.,
Vertikows35 Mk., geſchl. Gl.10 Mk., Gofas, Vettſt., Matratzen, Ti g. Stühle Küchen

möbel billig zu verkaufen.

n er ine e Wochensehrittedarf u der dentsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,F. n a abauf Die Neue Zeit zu abon-
Rale a. S.. Gr. Klausstr. 7. er eljahrs AbonnementPeye Faune GurBen 25ff. h 257f.

liefert zu billigſten Tages j. Austräger und die
ar range sen., Volks Buchhandlang,

„Männe“, ob wir eine Nordlandsreiſe- oder Mittelmeerfahrtmachen, alle Dampferlinien, Hafen wo wir etwa anlaufen, ſind
genau auf dem Erdglobnus angegeben.

Kl. Ulrichſtraße 26. Rarz 42/43.
Lum en, Knochen, Papier, Eiſen Eine freundl. Wohnung

p tauft iſt ſofort zu vermieten.
Albert Bodejan. r. Klaus r. 22. Max Alienburs, Untergreißlau.

Bestellungen nehmen entgegen

aber ven Juni abends
9 Uhr in M 8 ReGartenſrege 45, d
eng n dieſer Zinlad ns
werden de 4 anm lreiches et enbitte Mehrere ern.

Dasmoeisto Geld

zahlt ſtets für
kann Nah von Wenn
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Gerdſchrinſeny Pianinos
Friedr. 'Peileko,
Tel. 2450. Geiſtſtr. 25.
Kaufe auch ſtets ganze
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s er 2. fAchtung, Teuchern
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empfiehlt

A. Ronneberger. Oberſtr. 6,
ſowie am Lberneſſger Wege.

Donnerstag:Schlachtefeſt.
Robd. Raum
Rabattmarken.Der ff. Wurſt Pfund 80 Pf.
Freitag

Albert Arnds,
Schönitzſtraße 11.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alv. Aokermann. Mählbergl0.

Arbeiter
X für dauernde Beſchäftigung
X geſucht. Ziegelei Planenga

Pfennig

bei Ammendorf.
Möbl. Zimmer

für einzelnen Herrn wird e

mieten rree arrengeLindenſtraße u

J pr. w.
Arbeitszettel

für Unternehmer und
Meiſter mit

s KnunudſthaſtsArbeit.
Frzttifwert Arbeitszettel um feſt
tellen zu können, wo, wieviel

r an dis dan jedem einzelnen
Tage beſchäftigt geweſen iſt.

Preis pro 100 Steok. 1.80 I.
Zu hoben in der

Volks Buchhanälung,
Harz 42/43.

5 deS Nah an uDruggen

nan für Behörden,
reine Gastwirte

o Aber polizel-privatrechtl. Fragen
von

Emil Müller, Anmehrefär a. I.

Preis 3 Mark. W
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.

und Küche, 225 um 1. Julizu verm. Leſſi nahe

Arbeitshosen,
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in den haltbarsten

tüten zu allerblll
Preisen.

M. Gohiheil,
Gr. Klausstr. D.

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 25. Junt.
Aufgeboten: Bäcker Marx

u. Luiſe Schlegel tenſtraße 95 und un raße 1)

8 arrenmacher ee reund LangeſtraßeEckſtädt u u w* ar e
kauerſtraße a nerieſtraße 4). Geſ chü Son
dershauſen und ehe S
Luiſenſtr. 18 und Breiteſtr. 1
Schmied Albrecht und M
Pfeufer (Gr. Goſenſtr. 41 und
Torſtraße 35). Tapezierer Men
nicke u. Anna Pfeufer
traße 30 gut Torſitra een trtzſchmann (LeipWitter und Anna z S

burg). Arbeiter über u. Lina
Engelhardt (Mücheln u. Ammen
dorf). Unterzahlmeiſter re
und Frida Haedecke (Halle und
Halberſtadt). Hausdiener Ulbrich
und Emilie P wydheller (Zörbig
und r KaufmannBeleg und Marie Lieb (Leipzig

u. Leipzigerſtraße 35). Schloſſer
Wiegand und Karoline Barth
(Rud. Haymſtraße 6 u. Pfänner
höhe 52).
Geboreu: Maurervpolier Webe
S. (Bernhardyſtr. 8 a). Eiſenb.Sodemeiſter Billig T. (Streiber-
ſtraße 30). Hausdiener erjecki

S. e ilchhändler Schwenke S. (Hutten
ſtraße 5b). Bahnarbeiter Meye
T. (Nikolaiſtr. 8). Keſſelſchmied
San T. (Mansfelderſtr. 56).

äckermſtr. v S. (Merſe

et 48).Geſtorben: Arbeiters Reinhold
T., 4J. (St. Eliſab e anken-haus). Kellner Dreſſel,(Klinik). Knecht Grub e, 3
(Klinik). Schloſſer Albrecht, 80
(Klinik). Häuers Krau J

x eb. Lincke, 43 näuers Dille Ehefran anes geb.
Randis, 38 n Geldgießers Hobu ch S., 5 J. (Reide
burgerſtr. 6). Schloſſers Gäbler
Ehefrau Anna Schurig, 87 J.
(Unterberg- 6).
Halle-Nord, Burgſt. 38, 25. Juni.

Aufgeboten: Metalldreher
Leuſchner und Anna Strich

e 21 und Ludwig
uchererſtraße 22). Sergeant
echmann und Frida Ohme

t ſtraße 128 und Krukenberg-
raße

eboren: Bergrat Lücke T.
Henriettenſtraße 22). Gelbgießer
Koblenz T. (Mötzlicherſtraße 18).

Arbeiter Ko S. 7ſtraße 1). Soleſſer Dietze T.
(Wi geht 3 Stellmacher
Stahr T. (Gr un 17.Arbeiter Pfeiffer S 59).
Arbeiter Terpe S. (Trothaer
ſtraße 36).

Wie verde ich schön

Ven Minna Kube.
Preis 1 Me.

Volksbuchhandlung-

TodesAnzeige.
Aen Pitgliedern zur Nach

richt u unſer langMitglied, er Vanarbeiter

Karl Heine,
durch Sturz aus dem Fenſter,
Montag abend verſtorben iſt.

Um zahlr. Beteiligung erſucht
Die Actwerwaltunn d. Verdante:

d.haugewerb. Hltzart Peutchl.

Zweigverein Halle a. S.
Die Beerdigung findet morgen,

Donnerstag nachm. 4 Uhr, von
der Leichenhalle des Südfried-
hofes aus ſtatt.

Leiden unſer langjähriger
Nachruf. SSonntag früh 8/2 Uhr entſchlief nach langem, ſchweren

Rendant
Herr Bruno Klotz.

Wir verlieren in ihm einen gewiſſenhaften Beamten,
deſſen Andenken wir ſtets in Ehren halten werden.

Der nd der Ortskrankenkasse
d. Bäcker, Böftcher, Br u Cewerde zu Zeltrz.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gr roß. Druck der Haulleſchen en Genoſſenſchafts Buchdrinkerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Tr. F. Halle a. S., Donnerstag den 27. Zuni 1907. 18. Jahr.

Arbeiter! Arbeiterfrauen!
Nur noch wenige Tage trennen uns vom neuen Quartal.

Es gilt alſo, fich zu entſcheiden, welche Preſſe wir leſen
wollen. Für die Arbeiter dürfte die Wahl nicht ſchwer fallen.
d tritt zu eder Zeit für die Intereſſen der Arbeiter voll
und ganz ein? Etwa die bürgerliche und ſog. unparteiiſchePreſſe? Nein! s en o

Rur die Arbeiterpreſſe!
Wer hat ſich bewährt bei allen Gelegenheiten, wo es galt,

trotz Anfeindungen aller Art für die Arbeiterſchaft zu kämpfen

Nur das Volksblatt!
Welche Zeitung hat während der verſchiedenen einander

folgenden ſchweren Lohnkämpfe der letzten Zeit unentwegt auf
ſeiten der Arbeiter geſtanden deren Intereſſen bis aufs
äußerſte vertreten

Nur das Polksblatt!
Was tut die bürgerliche Preſſe? Sie beſchimpft bei allen

paſſenden und unpaſſenden Gelegenheiten die Arbeiterſchaft und
verlangt dann noch, daß ſie von dieſer ſelben verläſterten
Arbeiterſchaft auch noch geleſen und unterſtützt werde. Das
iſt genau ſo widerſinnig wie das ganze Verhalten unſerer
Gegner im politiſchen und wirtſchaftlichen Leben.

Kein Arbeiter, der Anſpruch auf politiſches ſelbſtändiges
Denken und Handeln macht, dürfte daher dieſe Preſſe mehr
unterſtützen ſondern allein die Preſſe, die alle Verfolgungen
und Verfemungen auf ſich ninimt, in dem Bewußtſein, der
gerechten Sache der Arbeiterſchaft zu dienen, ſie zu fördern,
und das iſt allein die Arbeiterpreſſe,

das Volksblatt.
Auch was den Jnhalt anbetrifft, kann ſich das Volksblatt

nicht nur getroſt mit jeder anderen Zeitung meſſen ſondern
bietet der Arbeiterſchaft noch mehr als andere Blätter, nämlich
eine geiſtige Koſt, die nicht verblödet, verdummt, verſauert,
ſondern eine Koſt, die das Volk aufklärt, aufrüttelt, zum
Denken anregt, zu ſelbſtändig denkenden und handelnden
Menſchen erzieht.

Deshalb ſollte jeder Leſer, jede Leſerin des Volksblattes eine
Ehre darin erblicken, dem

Volksblatt nene Leſer zuzuführen,
und damit der Partei neue Kämpfer. Jeder denkende Arbeiter
aber beſtelle, wenn es noch nicht geſchehen ſein ſollte, ſofort
und ohne Verzug

das Volksblatt.
Abonniert! Agitiert!

Redaktion und Verlag des Volksblattes.

Leſt!

Die beleidigten Pfarrer in zweiter Auflage.

g. Halle, 25. Juni.
Vor der dritten Strafkammer des hieſigen Landgerichts kam

heute das vom Reichsgericht kaſſierte Urteil zur Verhandlung,
nach welchem unſer Kollege Ad. Thiele wegen Beleidigung
der Pfarrer der Provinz Sachſen fünf Monate Gefängnis
verbüßen ſollte. Jm Volkskalender für den Regierungsbezirk
Merſeburg, der im September 1905 erſchien, war die kleine Er
zählung Der tugendſame Pfarrer und der ſündhafte Sozial
demokrat enthalten, wegen der das Konſiſtorium der Provinz
Sachſen Strafantrag gegen Thiele geſtellt hatte.

Die Erzählung ſchilderte, wie der Pfarrer Y. in einem Dorfe
„eine ganze Anzahl Meilen von Halle entfernt,“ den Sozial
demokraten von der Kanzel herab allerlei Schlechtes nachgeredet
und namentlich über ihre „freie Liebe“ geſcholten habe. Einen
in jenem Dorfe bekannten Sozialdemokraten habe der Pfarrer
ganz beſonders aufs Korn genommen gehabt. Eines Tages
habe nun der Arbeiter, der in Halle zu tun hatte, geſehen, wie

der Pfarrer in die Straße, wo die Freudenmädchen wohnen,
ging und dort längere Zeit verweilte. Der Arbeiter habe die
Wiederkehr des Pfarrers abgewartet, ihn in der Straße geſtellt
und ihm dann die Leviten geleſen. Die Erzählung ſchloß mit
n „Die Sozialdemokraten ſind doch wahrlich ſchlechte

erle.“ tDie erſte Verhandlung vor dem hieſigen Landgerichte hatte
am 29. Januar ſtattgefunden. Das Reichsgericht hatte das
Urteil aufgehoben, weil das Gericht den Genoſſen Thiele als
Redakteur verurteilt habe, was aber unſtatthaft ſei, da der
Volkskalender keine periodiſche Druckſchrift iſt, Thiele alſo höch
ſtens als Verleger des Kalenders in Frage komme.
Den Vorſitz führte heute Landgerichts Direktor Netz band;

die Anklage vertrat wie in erſter Verhandlung Staatsanwalt
Schlütter und als Verteidiger wirkte Rechtsanwalt Dr.
Hübler- Leipzig. Kollege Thiele befſtritt die Verfaſſerſchaft
des Artikels. Er habe den ſeit 1899 jährlich im Herbſte erſchei-
nenden Volkskalender als Verleger herausgegeben, habe auch
an demſelben mitgearbeitet, jedoch nicht alle Beiträge ſelbſt ge
ſchrieben. Das gehe ſchon daraus hervor, daß bei einigen Ar
tikeln und Erzählungen die Namen anderer Verfaſſer angege
ben ſind. Die Zuſammenſtellung des Kalenders habe er be
wirkt, ſo weit es ſeine Zeit erlaubt habe. Mit der Verbreitung
des Kalenders habe er nie etwas zu tun gehabt, wie er auch
keinerlei finanziellen Gewinn aus dem Kalender gezogen habe.
Die unter Klage geſtellte Erzählung habe den Zweck gehabt, zu
zeigen, wie mancher Gegner der Sozialdemokratie ſelbſt das
begeht, was er den Sozialdemokraten als Fehler anrechne. Jedes
einzelne Moment, was in der Erzählung vorkomme, ſei beweis-
bar. Es iſt Tatſache, daß Pfarrer von der Kanzel herab die
Sozialdemokratie beſchimpfen. Es iſt Tatſache, daß Pfarrer als
Schulinſpektoren die Kinder von Sozialdemokraten zurückſetzen.
Es iſt Tatſache, daß Pfarrer, die den Sozialdemokraten „freie
Liebe“ nachreden, ſelbſt derſelben huldigen. Für alle dieſe Mo
mente könne der Beweis angeboten werden. Die vorliegende
Erzählung faſſe nur alle dieſe Momente zuſammen. Eine be
ſtimmte Perſon ſei dabei nicht ins Auge gefaßt geweſen.

Auch Dr. Hübler beſtreitet, daß die Erzählung als Tat-
ſachenbericht aufgefaßt werden dürfe. Sie ſei eine Satire, die
um der größeren Anſchaulichkeit willen lokaliſiert worden iſt.
Das tue jeder Schriftſteller, und das Gericht dürfe nicht daraus
folgern wollen, es ſolle ein beſtimmtes Geſchehnis wiedergege-
ben werden. Daß dies zutreffend ſei, darüber beantrage er den
Chefredatkeur Vollrath von der Berliner Volks-Zeitung als
Sachverſtändigen zu vernehmen. Der Staatsanwalt erachtet
den geſtellten Beweisantrag für überflüſſig, da nicht erweislich
wahre Tatſachen ſondern erfundene Tatſachen behauptet wor-
den ſind. Der Artikel ſei geſchrieben worden, um die Pfarrer
herabzuwürdigen. Das Gericht lehnte den Beweisantrag nach
träglich ab mit dem Hinweiſe, es unterſtelle als wahr, was der
Sachverſtändige bekunden ſolle.

Darcruf hielt Staatsanwalt Schlütter etwa folgende An
klagerede: Daß der Artikel beleidigend iſt, ſei vom Reichsgericht
bereits anerkannt worden: Der Artikel ſoll rein ſatiriſch ſein;
er richtet ſich aber gegen einen beſtimmten Stand und ſagt, es
gebe eine ganze Anzahl Pfarrer, die im ſchroffen Gegenſatz zu
dem handeln, was ſie auf der Kanzel ſagen. Ein Sozialdemo-
krat Emil tritt als Tugendheld auf, ſowie ja auch nach Meinung
der Sozialdemokraten ihre Kinder in der Schule immer die
beſten ſind. Es ſollte damit gezeigt werden: Seht, ſo ſind die
Geiſtlichen. Solche ſatiriſchen Artikel ſind ein ganz vergiftetes
Kampfmittel gegen die Kirche und ihre Dienerſchaft; ja ſie ſind
ein gefährliches, verwerfliches Mittel gegenüber einem nicht
urteilsfähigen Publikum. Die Herren Sozialdemokraten wun-
dern ſich immer ſehr, wenn man ihnen im Gericht gemeine
Geſinnung vorwirft. Wie ſoll man die Geſinnung eines
Verfaſſers, der ſolche Artikel ſchreibt, aber anders bezeichnen?
Die Oeffentlichkeit muß erfahren, wie es mit
ſolchen Artikeln beſtellt iſt. Zweifellos iſt der Angeklagte der
spiritus rector. Heute möchte er ſich als Strohpuppe hinſtellen.
Er hatte genügend Zeit bei Zuſammenſtellung des Kalenders,
den Artikel zu prüfen. Jſt doch hier der Geſchäftsgang ſehr viel
langſamer als bei Zuſammenſtellung einer Zeitung. Sieht man
den Angeklagten nicht als Verfaſſer an, ſo kann man ihn als
Verbreiter in Anſpruch nehmen; denn er hat den Artikel mit
Wiſſen und Willen abgedruckt. Den S 21 des Preßgeſetzes kann
man mit zu Hilfe nehmen. Denn, gibt jemand einen ſolchen
Kampfkalender heraus, dann muß er ſich auch überzeugen von
dem, was drin ſteht. Man ſehe ſich nur den Kalender etwas
näher an; die ſchönen Bildchen; die Gegenüberſtellungen von
Arm und Reich uſw. Das geſchah abſichtlich. Uebrigens iſt es
mir ganz gleichgültig, ob der Angeklagte wegen Fahrläſſigkeit
im Sinne des S 21 des Preßgeſetzes verurteilt wird, oder ob man
ſagt, er habe abſichtlich mit vollem Bewußtſein gehandelt. Die
Strafzumeſſungsgründe erheiſchen wieder eine Strafe von fünf
Monaten Gefängnis. Jch nehme gar keinen Anſtoß, hier
öffentlich zu erklären, daß die Sozialdemokratie alles, was
anderen heilig iſt, in den Schmutz zieht und in bewußter Weiſe

das Volk vergiftet. Die Angriffe gegen die Geiſtlichkeit haben
den Zweck, das Volk der Kirche und ihren Dienern zu entfrem
den. Der Artikel konnte unendliches Unheil anrichten. Jn der,
vorigen Verhandlung habe ich ſogar acht Monate Gefängnis

beantragt. 8Fünf Monate Gefängnis v
ſind nicht zu hoch rRechtsanwalt Dr. Hübler: Wenn man den Angeklagten
verurteilen will, dann muß man beweiſen, daß er Verfaſſer oder
Verbreiter iſt. Es iſt aber weder nachgewieſen, daß Angeklagter
der Täter iſt, noch daß er an der Verbreitung des Kalenders,
mitgewirkt hat. Der Staatsanwalt hat die Verteidigung d
Angeklagten als „mutig“ bezeichnet. Das zu tun, iſt nicht ſeine
Aufgabe. Es iſt auch nicht Aufgabe des Staatsanwalts, hier im
Gerichtsſaal für die Oeffentlichkeit zu plädieren. Der ne
anwalt ſollte lieber den Artikel juriſtiſch beurteilen un
alle anderen Dinge ausſcheiden. Er macht es ſich leicht und
ſtellt einfach Dinge, die der Angeklagte glaubhaft verſichert, als
abſurd hin. Ein Staatsanwalt hat auch kein Recht dazu, einen
Angeklagten unbegründet etwas Niedriges zu unterſchieben.
Meiner größten Verwunderung muß ich aber dar-
über Ausdruck geben, daß der Staatsanwalt zur Begründung
der Strafzumeſſung ſagte: „Mir iſt es ganz gleichgültig, ob man
den Angeklagten als Täter oder als Verleger beſtraft.
Uebrigens irrt der Staatsanwalt, wenn er glaubt, die Ten
denz des Kalenders mit heranziehen zu müſſen. Ueber ſolche
Dinge ſollte man nun doch in den Gerichtsſälen endlich hinweg
ſein. Die Tendenz eines Artikels muß bei der ſtrafrechtlichen
Beurteilung vollſtändig ausſcheiden. Ob der Artikel dem
Staatsanwalt angenehm iſt oder nicht, ob er gut oder ſchlecht
iſt, ob er „Unheil“ angerichtet hat oder nicht, ob er das Volk
„vergiftet“ hat oder nicht, ob er zu billigen iſt oder nicht; das
alles ſollte dem Staatsanwalt egal ſein. Solche Dinge ſollte
man vor dem Richter ausſcheiden. Es iſt unſachlich und unge
hörig vom Staatsanwalt, wenn er politiſche Erwägungen hier
mit in den Prozeß hineinzieht und wenn er nicht einmal vor?
formeller Beleidigung eines Angeklagten ſich fernhält. Solche
Sachen gehören nicht hier her. Die Konſtruktionen des Staats
anwaltes ſind nach der Entſcheidung des Reichsgerichts nicht
mehr möglich. Der Fall mit dem Paſtor iſt nach dem Artikel
nicht als typiſcher Fall anzuſehen, ſondern als Ausnahmefall
und da liege weder Beleidigung nach 8 185 noch nach 8 186 vor
man dürfe ein Delikt nicht objektiv und ſubjektiv falſch betrach-
ten; da wäre ein literariſcher Sachverſtändiger notwendig. Sb
wie der Staatsanwalt meint, geht es ſchlechterdings nicht. Die
Bekämpfung der Pfarrer iſt ebenſo zuläſſig, wie auch die Bee
kämpfung der Sozialdemokratie nichts Jllegales iſt. Auch die
Bekämpfung des Katholizismus iſt bekanntlich erlaubt; nur
wird ſie vielleicht von Rom aus als etwas FJllegales betrachtet.
Iſt vielleicht in dem Artikel geſagt worden: „So wie der eine
Pfarrer iſt, ſind ſie alle?“ Nein, das iſt nicht geſagt worden
Es ſollte in dem Artikel gezeigt werden, welche unſympathiſche
Rolle ein Pfarrer ſpielte. Dies iſt ja auch ausdrücklich in der
Einleitung des Artikels geſagt: Es iſt einer „von den Scha rm
fen, die von der Kanzel wettern.“ Der geſchilderte Pfarrer
war kein Typus des Pfarrerſtandes ſondern ein Typus der
jenigen, die über ihren Stand hinausgingen. Wohin ſoll die
Subſumtion des Staatsanwalts führen? Wenn ein Schrift
ſteller in einer Novelle einen praſſenden Leutnant zeichnet
will man dann ſagen, damit ſeien alle Leutnants gemeint?
Hat nicht auch Otto Erich Hartleben in ſeinem „gaſtfreien
Paſtor“ und im „EinhornApotheker“ lokaliſierte Typen g
zeichnet? Werden von evangeliſchen Redakteuren nicht unzäh
lige Witze über katholiſche Pfarrer und ihr Verhältnis zu den
Köchinnen gemacht. Wohin ſoll das frühere Urteil und wohin
ſollen die Deduktionen des Staatsanwaltes führen? Iſt hier
nicht das freie Wort gefährdet? Wenn der Reichsverband zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie maſſenhaft Schriften heraus-
gibt und darin ſagt, die ſozialdemokratiſchen Führer verpraſſen
die Arbeitergroſchen, wird dann das Volk mit ſolchen unwahren
Behauptungen nicht auch „vergiftet“? Wenn ein evangeliſcher
Agitator, der hier ein ſehr ſympahtiſcher Herr ſein kann, in
katholiſchen Ländern gegen Zentrum und Pfarrerſchaft agitiert,
würde dann ein katholiſcher Staatsanwalt ſagen können, der
Agitator vergiftet das Volk? Wenn echt preußiſche Agrarier
Kalender gegen die Sozialdemokraten herausgeben mit den un
glaublichſten Behauptungen, ſagt da der Staatsanwalt auch,
ſie vergiften das Volk? Es iſt ungemein gefährlich für die
Literatur und für das freie Wort, nach dem Wunſche des
Staatsanwalts auch nur einen Schritt vorwärts zu gehen. Der
Angeklagte muß freigeſprochen werden.

Der Staatsanwalt entgegnete, es ſei ihm ganz gleichgültig,
wie der Verteidiger über ſeine Ausführungen denke. Er laſſe
es ſich nicht nehmen, zu ſagen, was er für notwendig halte.
Auch über die Redewendung von der Oeffentlichkeit laſſe er ſich
keine Vorſchriften machen. Auch die Tendenz müſſe in ſolchen
Fällen hervorgehoben werden.
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Unſer Kollege Thiele bemerkte dem Staatsanwalt, er halte22 nicht einmal für notwendig, auf die Angriffe des Sie
anwalts zu reagieren. Das möchte er aber dem Staatsanwalt
doch ſagen, daß er von ihm keine Vorwürfe annehme. Wie ich,
ſo fügte Thiele hinzu, im Falle von Abhaltungen meine geſchäft
liche Vertretung einrichte, iſt lediglich meine Sache.
Das Gericht brachte nach mehr als halb tündiger Beratung
zum Ausdruck, daß mit dem Artikel die Pfarrer herabgeſetzt
werden ſollten. Sie ſeien als Heuchler hingeſtellt und der Ar
tikel ſei geeignet geweſen, den Haß gegen die Pfarrer zu ſchüren.
Der Artikel ſei beleidigend. Bezüglich der Strafabmeſſung habe
das Gericht angenommen, daß der Angeklagte den Kalender
zufammengeſtellt und den Artikel mit Wiſſen und Willen der
breitet habe. Es ſei wieder auf die Strafe von

fünf Monaten Gefängnis
erkannt worden, nebſt Publikationsbefugnis für das Konſtſto
rium Magdeburg im GeneralAnzeiger und in der Magdebur-
ger Zeitung.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 26. Juni.

Achtung, Bergarbeiter!
Die Bergarbeiter der Zeche Arnsberg bei Borken,

H.N., befinden ſich ſeit dem 8. Mai im Streik wegen ihrer
Zugehörigkeit zum Verband. Außerdem ſind die Löhne ſo
niedrig wie in keinem andern Revier, denn für Hauer werden
im Höchſtfall 3.50 Mark, für Schlepper 8.00 Mark gezahlt.
Dabei iſt die Lebenshaltung durchaus keine billige. Jm
Gegenteil. Da kein nennenswerter Zuzug zu verzeichnen iſt,
iſt jetzt der Betriebsführer Hartmann nach dem Bergrevier
Halle gefahren, um Streikbrecher anzuwerben. Die Berg
arbeiter unſeres Reviers ſowie der angrenzenden Reviere
werden hierdurch auf die Sachlage aufmerkſam gemacht und
um Solidarität erſucht. Aber auch andere Arbeiter mögen
dieſe Meldung ad notam nehmen.

Zu 50 Mark Geldſtrafe
wurde heute unſer Kollege Fröhlich vom hieſigen Schöffen
gericht wegen groben Unfugs derurteilt. Das Delikt wird in
einem Eingeſandt aus Ammendorf erblickt, das ſich mit der
Weigerung der Wirte Schunke von der Broihanſchenke in Beeſen
und Hoffmann in Radewell, ihre Säle zu Verſammlungen zur
Verfügung zu ſtellen, beſchäftigte. Das Gericht erblickte in die
ſem Eingeſandt einen Bohkottaufruf und kam nach dem Antrag
des Staatsanwalts zu obiger Strafabmefſung

Vom Kampfe im Baugewerbe.
Von der Streikleitung der Maurer wird berichtet:
Eine geſtern abend ſtattgefundene Mitgliederverſammlung der

Maurer nahm den Situationsbericht über den gegenwärtigen
Kampf im Baugewerbe entgegen. Hieraus geht hervor, daß
ſich noch zirka 350 Kollegen im Ausſtande befinden. Dieſelben
haben insgeſammt 627 Kinder. Abgereiſt ſind 300 Kollegen Zu
den neuen Bedingungen arbeiten rund 250 Kollegen bei 46
Unternehmern. Streikbrecher ſind 70 zu verzeichnen, davon
ſind 24 Poliere und 46 Geſellen. Zehn von dieſen Streikbre
chern ſind während des Streiks nach und nach abgefallen. Die
andern dagegen waren gleich bei Beginn des Kampfes auf
ihren Arbeitsplätzen ſtehen geblieben. Die Namen dieſer letz
teren Helden, welche die Hand zum Schwur erhoben und jetzt
meineidig wurden, ſind die Auchkollegen Otto Schmidt, Emil
Klepzig, Ernſt Schlieder, Otto Stroß, Karl Kind, H. Höhne,
Paul Löſch. Außerdem iſt es dem Arbeitgeberverband gelun
gen, zirka 300 Italiener als Arbeitswillige heranzuziehen. Die
Unternehmer machen die größten Anſtrengungen, weitere ar
beitswillige Elemente heranzuſchaffen.

Daß die Staats ſowie Kommunalbehörden den Unterneh
mern hierbei die größten Liebesdienſte erweiſen, iſt ja wohl
jedem Beobachter ſattſam bekannt. Die Leiſtungen dieſer Raus
reißer ſtehen zum größten Prozentſatz in gar keinem Verhältnis
zu dem der Halleſchen Kollegen, obwohl dieſe Kulis einen
höheren Stundenlohn bekommen, als die einheimiſchen Kollegen
bekamen. Es werden eben keine Opfer geſcheut, denn nach Mei
nung des Arbeitgeberverbandes gilt es ja, eine Prinzipien
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Moraliſches.
Von C. Leopold.

Nacktheit.
Uebrigens haben Sie ein reizendes Zimmerchen, Ver

ehrteſte! Wirklich ſehr geſchmackvoll, hm, nur das Bild dort
verzeihen Sie, ſo was ſtört mich!

Was? Zu nackt? Glaube garl Im Gegenteill Sehen Sie
dieſen Schleier. Halten Sie es Kür nötig, daß er gerade dort
niederfällt?

Wie? Zu indezent würde es ſonſt ſein? Aber ich bitte Sie!
Meiner Anſicht nach liegt das Jndezente eben in dem Verſuch,
dzent zu ſein. Daß es der Maler ſein wollte, geht aus der
Lage des verhüllenden Schleiers hervor. Als ob es ſonſt keinen
Platz dafür gibtl Es amüſiert mich immer, mit welcher Ge
wiſſenhaftigkeit man einen Schleier, ein Stück Weinranke oder

r ein einzelnes Blatt letzteres denke ich mir in der Wirk-
ichkeit beſonders ſchwierig gerade dahin bringt, wo man
laubt, etwas verbergen zu müſſen. Na ja, es iſt auch
ächerlich!
Ich ſah einmal folgendes Bild: Ein nacktes Mädchen füttert

Tauben. Die hübſchen Tierchen ſuchten ſich die Körner vom
Boden auf ohne ſich um den Zuſtand ihrer Gönnerin weiter zu
kümmern. Nur eine ſcheinbar beſonders gelehrige und morag-
liſche Taube ließ das Nächſtliegende außer acht. Sie fraß alſo
nicht, ſondern flatterte vor dem Mädchen herum, als ob ſie deſſen
Blöße vor den profanen Blicken neugieriger Zuſchauer verdecken
wollte. Dieſen ergreifenden Augenblick hatte der Maler feſt
gehalten, der liebe Menſch! Nach meiner Anſicht iſt es gerade
nicht erforderlich, zum Taubenfüttern nackt zu erſcheinen, aber
wenn der Maler ſchon einmal einen Vergleich zwiſchen der
ſprichwörtlichen Unſchuld der Tauben und der einer nackten
Mädchengeſtalt ziehen wollte, weshalb dann der ſittlichen
Reinheit, die doch eben in der Keuſchheit einer ſolchen Geſtalt
ausgedrückt wird, durch derartige Hilfsmittel zum Siege ver-

elfen wollen, welche weit über das Ziel hinaus chießen und das
anze lächerlich erſcheinen laſſen!

„Sehen Sie, der Maler oder laſſen wir den Maler; ich
will hier ganz allgemein reden, denn dieſe Taktik des Ver
deckens iſt typiſch! Alſo man ſagt ſich daß es dort etwas
ibt, was geeignet iſt Anſtoß zu erregen um den002Sie Ausdruck zu gebrauchen das Schamgefühl zu verietzen.

ieſe Auffaſſung ſetzt eine gewiſſe Haltloſigkeit gegenüber dem
ſchlechtlichem voraus.

i denken“. Ein rein empfindender Menſch wird eine
rauengeſtalt natürlich niemals unanſtändig finden

T Aber ſo geht's bei uns! Es wird von gewiſſen Seiten
hingewirkt, das Natürliche in der Welt äußerlich mèg-

ſichſt zu umgehen. Man fühlt ſich verpfüichtet, dem unbe

Man muß ſich unbedingt esvas „da-
nackte

frage zu bekämpfen, die dorin erblickt wird, daß für das Bau
gewerbe die Verkürzung der Arbeitszeit gefordert wird. Eine
Einigung iſt daher Ausſpruch des Arbeitgeber Verbandes
nicht ar erwarten. Die geſtrige ſammlung hat wieder
um mit dleſee Frage beſaßt, um den Frieden im Baugewerbe
herzuſtellen. nicht nur die beteiligten Parteien bei die
em Kampfe zu leiden haben und Opfer bringen en, ſon

rn auch alle ab le diehängigen Berufe im Baugeworbegeſamte Geſchäftswelt ſchwer ward en, ſo iſt wohl

ein baldiger Frieden im Intereſſe ber Allgemeinheit erwünſcht.
Die Streikleitung hatte deshalb den Streikenden empfohlen,
ven der Verkürzung der Arbeitszeit Ab-ſtand zu nehmen und denjenigen Unternehmern, welche
einen Stundenlohn von nicht unter 55 Pf. zahlen, Ar,
beitskräfle zur Verfügung zu ſtellen. Nach ſehr lebhafter Dis
kuſſion wurde mit Majorität der Antrag der Streikleitung in
geheimer Abſtimmung angenommen. Der
Streik wird ſelbſtverſtändlich weiter geführt, bis eine für beide
Teile befriedigende Einigung erzielt wird. Nachdem noch
auf das Verhalten des Unternehmers Schötenſack hingewieſen
wurde, welcher in recht protzenhafter Weiſe die Streikleitung
abzufertigen verſucht und der Bau desſelben wieder geſperrt
wurde, ſchloß der Vorſitzende mit einem kurzen Appell an die
noch Streikenden die Verſammlung.

Die Bau arbeiter faßten in ihrer geſtrigen Verſannn-
lung denſelben Beſchluß. Hier werden Arbeiiskräfte an ſolche
Untemehmer abgegeben, die mindeſtens 45 Pf. Stundenlohn
zahlen.

Die Zimmerer werden erſt heute abend Beſchluß faſſen.

Wieder ein Sieg der Organiſation.
S der Arbeitsniederlegung der Tiſchler bei der Firma

Schönbrodt, Steinweg 17, welche wegen Nichtanerkennung
des Vertrages erfolgte, iſt zu berichten, daß die Unterzeichnung
und Anerkennung des Vertrages ſeitens der Firma am Monta
nachmittag erfolgt iſt. Die Differenz iſt damit erledigt un
haben die beteiligten Tiſchler geſtern die Arbeit wieder auf
genommen.

Die Ortsverwaltung
des Deutſchen Holzarbeiter- Verbandes zu Halle a. S.

Der Banausſchnß beſchloß, die Petition betr. Anlegung
von Fußgängerwegen ſüdlich der Pfännerhöhe für erledigt zu
erklären, weil der Magiſtrat die Pflaſterung ſchon ausführen
läßt. Der Vorlage des Magiſtrats, nach Beſchluß beider
gen Kollegien zwei Baupolizeiinſpektoren anzuſtellen,timmte der h u. Angeſtelt ſollen werden die
Regierungsbaumeiſter zhi aus Kiel und Leonhardt aus
Leipzig. Der Entwurf zum Bau einer Desinfektionsanſtalt
in der Freiimfelderſtraße fand Zuſtimmung. Die Baukofſten
betragen nach Abſtrich von 5000 Mark 112 000 Mark. Die
Geſamtkoſten für Bauland, Straßenausbau uſw. erfordern die
Summe von 185 500 Mark. er Bau des Sammelkanals

ägerplatz, Weidenplan, Berlinerſtraße nebſt Herſtellung einiger
Seitenkanäle wurde nach einſtündiger Bergtung vertagt. Die
Koſten betragen für den Kanal 246 000 Mark, für Pflaſter
85.000 Mark. Ebenfalls vertagt wurde die Vorlage des Neu
baues für das Feuerwehr-Depot im Süden.

Städtiſche Ausſchüſſe. Der Etat-Aus ſchuß beratet
Donnerstag nachmittag 5 Uhr über die Erhöhung des Lohnesfür den erſten Wärter des Siechenhauſes und über Gründung

einer Brandmeiſterſtelle bei der Feuerwehr. Hieran an
ſchließend findet eine Sitzung des Finanz- Ausſchuſſes
ſtatt mit folgender Tagesordnung: 1. Mittelbewilligung zu
Repräſentationszwecken bei Auweſenheit der Dele-

des Junnngsverbandes deutſcher
augewerkemeiſter. 2. Bau ener Feuerwache im Süden

der Stadt. 8. Bau einer Desiufektionusanſtalt.
Neue Schwurgerichtsperiode. Jn der am 1. Juli

1907 beginnenden Sitzungsperiode des kgl. Schwurgerichts in
Halle a. S. kommen folgende Sachen zur Verhandlung:, am
I. Juli 1907, vormittags 9/4 Ubhr, gegen den Maſchinenwärter
Auguſt Friedrich Henze aus Creisfeld wegen J am2. Sult 1907, vormittags 94 Uhr, gegen a) den Arbeiter Albert
Sommer aus Nelben wegen verſuchter Notzucht, b) den Arbeiter
Karl Zwanzig aus Nelben wegen Beihilfe zur verſuchten Not
ucht, am 3. Juli 1907, vormittags 9 Uhr, gegen den Arbeiter
arl Künniger aus Raßnitz wegen Mordverſuchs.

Filzige Patrioten. Die Sammelliſten für den Fonds
des Bismarckdenkmals haben nach einem Jnſerat in den b 7
lichen Blättern die lächerlich geringe Summe von 300 Mk.

v Penichen zuzurufen: Du, ſchau nicht hin dort, das
iſt gemein

Und der unbefangene Menſch wird erröten und heimlich wird
er zu ergründen ſüchen, was es mit dem „Gemeinen“ iſt.
Natürlich wird er Geſallen daran finden, und er wird ſuchen
und wird den menſchlichen Körper, die Natur mit den Augen
betrachten, die ihm von den Sittlichkeitsapoſteln geöffnet ſind.
Er ſieht eben nur noch „Gemeines“.

Aber er wird nicht denken: „O pfui.“ Gott bewahre. Das
ſagt er nur! Nein, er wird die Augen verdrehen, und ſeine
auf den Weg des Guten geleitete Seele wird den Ruf aus-
ſtoßen: „Ei, wie gemeinl!“

So bekommt der Menſch zwei Geſinnungen: eine für ſich
allein und eine offiglelle. Und ſo zieht man in ihm die Lüge
auf, die gtoße Lüge gegen die menſchliche Geſellſchaft und
Geern ſich ſelbſt;: und ſo wirkt man darauf hin, daß die
Menſchheit bis zur Unſittlichkeit zur Sittlichkeit angehaiten
wird

Die reine unverhüllte Nacktheit aber, die Nacktheit nicht nur
im Bilde. ſondern auch in un ern Worten, in unſern Anſchau-

und Empfindungen, ſie läutert de Seele. Natürliche
Behandlung natürlicher Dinge, Schönhert als Schönheit em

dieſes Samenkorn in die Herzen der jungen
Menſchen vervpflanzt erzeugt Achtung, ja Ehrfurcht vor der
Nacktheit. vor der Natur. Und das iſt das FJundament wah-
rer Sittlichkeit.

Eva.
Es muß ein großer Dichter geweſen ſein der die Geſchichte

von der Vertreibung aus dem Paradies geſchaffen hat!
Wer je einem Kinde das Leben gegeben hat. wer je die

ſchweren Monate, Wochen und Stunden einer jungen Mutter
durchkoſtet und miterlebt W wer ſich je über die ungeheure
Verantwortung klar geworden iſt, die ihm mit dem Neugebore-
nen in die Arme gelegt wurde, über die Verantwortung der
Natur gegenüber: aus dem Kinde einen freien, guten Men
ſchen zu machen, der wird den Dichter verſtehen, wie er
verſtanden ſein will. Der weiß. daß das Leben im Paradies,
in ſorgloſer Kindheit und Jugend vorüber iſt. und daß er
nun auserſehen wurde durch Schaffung eines neuen ſchönen
Geſchlech s der Menſchheit, der Zukunft zu dienen. Und wer
je die Wonnen und Freuden des Glücks, ein Kind zu beſitzen,

pf nden

rein empfunden hat der wird ſich nicht zu der heutigen Aus-
legung dieſer uralten Geſchichte bekennen. daß die Folgen
ſeiner Liebe eine Strafe für den „Sündenfall' ſind. Dieſer
Menſch wird den richtigen Begriff don dem Erhabenen und
der Heiligkeit der Zeug bekommen und nicht von einerEva reden, die mit der Shhiang im Bunde war.

er w n einerni
eligen Stunde ihr

cht diejenigen verdammen, die

tfertig aber
n. meinetwegen unbedacht,Liebe. 44
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ergeben. Das iſt kein ſonderlich gutes Zeichen von „überuellender Liebe“ zu dem de Patrioten.
beweiſt aber daß der otismus unſerer geeichten
aſchreier nur bis zum Geldbeutel geht. Armer Hurra

patriotismus!

Aus dem Arbeiter-Turnerbunde. Das Bezirksturnfeſt
des ſechſten Bezirks des zweiten Kreiſes findet nun definitiv
am 3. und 4. Auguſt hier in Halle ſtatt. Das feſt te
Programm ſieht für Sonnabend einen Kommers im Volkspark
vor, für Sonntag vormittag eine Gondelpartie nach der

ahnshöhle uſw., für nachmittag ein großes Schauturnen der
urner und Turnerinnen im Lindenhof zu Kröllwitz, dem ſich

abends ein Ball mit Vorführungen im Volkspark anſchließt.
Alles Nähere wird noch ſpäter bekannt gemacht werden.

Ein alter Schwindel. Halle iſt auswärts ſchon be rich
tigt wegen ſeinen Gaſtwirtſchaftsverkäufen, die von gewiſſen-leſen Agenten e tig werden. Einen ſolchen Schwindel

t wieder ein deshalb ſchon wiederholt beſtrafter Agent ver
bt. Durch natürlich falſche Angaben veranlaßte dieſer ſaubereAgent an auswärtigen Geſchäftsmann, eine hie Gaſt

wirtſchaft zu kaufen unter Anzahlung von 400 M. eſe An
zahlung ſollte als Reugeld dem ger ufer zufallen, wenn Käufervom Vertrage zurücktrat. Nach ſchluß des n es
warnte ein „Freund“ den Käufer unter Angabe von Zahlen
vor dem Kaufe, ſo daß ſich der Käufer tatſächlich veran güt
ſah, unter Preisgabe der gezahlten 400 M. vom Kaufe zurück
zutreten. Der warnende „Freund“ war aber der Agent ſelbſt

der den Käufer nur um die Anzahlung prellen wollte.
er betr. Gaſtwirt wurde am Sonnabend in Unterfuchungs

haft genommen, weil er verdächtig iſt, den Agenten zu dem
Briefe inſpiriert zu haben.

Vergiftet hat ſich in ihrer Wohnung Große Brunnena 1 die gteehehehcte Jrida öriedrich aus

rſache.
Ueberfahren wurde von einem Müllabfuhrwagen auf der

Leipzigerſtraße eine 69 Jahre alte Frau. Sie wurde nach
ihrer Große Ulrichſtraße 20 befindlichen Wohnung verbracht.

Als ein Raubverſuch iſt der Ueberfall des Bäckers Heine
auf den Bäckermſtr, Schirmer anzuſehen. Heine iſt ein lockerex

eiſig, der infolge ſeiner Spielwut ſich immer in Geldverlegen
iten befand und bei ſeinem Meiſter immer Vorſchuß nahm,.

Auf dem Schützenplatze hatte er ſein letztes Geld vertan,
ſah er ſich nach Erſatz um. Als er ausbaldowert hatte, wo
Meiſter das Geld aufbewahrte, überfiel er ſeinen Meiſter in
der von uns geſchilderten Weiſe. Die Verletzungen des Ueber
fallenen ſind glücklicherweiſe nicht lebens e Der Burſche
wird aber für ſeine leichtſinnige Tat eine ſchwere Strafe zu
gewärtigen haben.

Wegen Sittlichkeitsvergehens wurde ein aus Berlin
7 zugereiſter Friſeur verhaftet. Der Mann hatte auf dem

lausberg kleine Mädchen durch Verabreichung von kieinen
Geldgeſchenken an ſich gelockt und die unſittlichen Handlungen
dann an ihnen vorgenommen. Ein kleines Mädchen hatte er
dann in eine Sandgrube hinter Kröllwitz verſchleppt und dort
ebenfalls dieſelben Dummheiten gemacht.

Vermißt wird ſeit Dienstag abend der Schulknabe Rich.
Schliebe, wohnhaft Bertramſtraße 18. Der Knabe trägt blaue
Hoſen und eine weiß und blau geſtreifte Bluſe. Die Eltern
bitten diejenigen, welche über den Verbleib des Knaben Aus
kunft geben können, ihnen Nachricht zu geben.

Ein unvorſichtiger Chauffenr. Der Führer der Kraft
droſchke Nr. 1 beſtreitet, daß er einen inngen Mann an der
Leipzigerſtraße überfahren habe, wie es in Nr. 145 geſchildert
wurde, ſondern daß der junge Mann nur über die traße
laufen ſei. Den anderen Vorgang gibt er zu. Es ſcheint hier
alſo ein Verſehen unſeres Berichterſtatters vorzuliegen.

Verſtorben ſind in der Klinik der Kellner Dreſſel, der
auf dem Marktplatz von einem Stadtbahnwagen ü den
linken Fuß gefahren wurde und der 63 t Grube aus
Ferode, der von ſeinem eigenen Geſchirr überfahren
wurde.

Wochenbericht vom Patentbureau
r:

Neue Erfindungen.
Kipp u. Büttner, Haumburg, Glockengießerwall 21, übe
Patenterteilungen: 188003. Verfahren zum r
kleinern und Aufeuchten von Braunkohlen für die Herſtellung
von Naßvpreßſteinen; Th. Groke, Merſeburg. 188135.
J mit Entwäſſerungsventil, welches durch das in
die Waſſerdurchlaßöffnung mit ſeinem Kolben eintretende Haupt
ventil geöffnet wird; Paul Dehne, Halle. Gebrauchs-
muſter-Eintragungen: 309591. un Falzziegel-
unterlagsplatte mit an einer Längsſeite ſowie am Kopfſtück
angebrachtem, durchgehendem Doppelfalz; Berbet- Maſchinenbau
G. m. b. H., Halle. 309 783. Eingeſetzter, durch die be
ſondere Formgebung dehnbarer Dichtring für Ventile: Richard

Jhr Moraliſchen aber ſolltet doch endlich eure Maste ab-
D und bekenhen: Wir ſind Menſchen nnd wollen Menſchen
ein!

Seht, dies iſt meine Eva: nicht ein Weib, das mit ver-
ſchleierten Augen die verbotene anſieht, von ihr naſcht,
ſich dann ihrer Sündhaftigkeit bewußt wird und ihre Blöße
vedeckt, un nur noch heimlich zu fündigen! Meine Eva
iſt ein junges, friſches Deng, das ſich von dem bewußten
Baume die ſüße Frucht aus eigenem triebe pflückt. Unbe
ſwporg und kindlich. Und nicht im entſerntleſten kommt ihr
er Gedanke, daß etwas Böſes geſchehen ſei.Und kein Gott würde ſie für hre aten züchtigen. Denn

ich kenne keinen Gott, der ſfüße Früchte beſchert, nur um ſie
nachher für deren Genuß zu ſtrafen. Und keine Menſchen,
und wenn ſie noch ſo moraliſch wären, dürften in ſittlicher
Entrüſtung die Stelle eines ſtrafenden Gottes einnehmen und
ſich anmaßen, zu richten über Eva.

Eva! Frei und unverhüllt ſteht ſie da, ein Bild der Schön
heit des Körpers und der Seelel!

Und nun ein anderes Bild.
Ein Götze, ein dickes Ungetüm, ſchwarz, chkohlraben-

wen innen und außen. r redet von der Sündhaftigkeit
er Menſchheit; er ſtellt die Menſchen als Geſchöpfe hin, daß

es den Gott der Welt beleidigen muß, wenn ihm die- Er-
ſchaffung ſolcher Hreaturen im wahrſten Sinne des Wortes
„zur Laſt gelegt“ wird. Alles in der Welt iſt nach ſeiner An
ſicht nur zur Strafe für die böſe Menſchheit vorhanden. und
alles, was menſchlichen Empfindungen entſpringt, iſt Sündel
Sünde! Sünde!

Und ſie muß verdeckt werden, damit ſie nicht noch weiter
ge, die unum ſich greift. Und nun beginnt wieder die

verantworilliche Lüge
Und die Eva? Sie hört die Worte, und ſie iſt ein Menſch

und kann nicht gegen ihre Natur. Dann nimint ſie den
Schleier und bedeckt ihre Blöße. Und ihre Augen blicken
verführeriſch, verlockend, falſch und ſinnlich. Aber zum Zei-
chen ihrer frommen Geſinnung hängt ſie das Kreug des
Erlöſers um den Hals. Das macht Eindruck! Und der
Schwarze kommt und redet, und die Eva zittert ob ſie
ihre Sünde auch gut genug verbergen kann. r ſie lernt es!
Jhre Seele wird ſchwärzer und ſchwärzer. Das Kreuz des

rlöſers gänzt und pendelt zwiſchen den verlangenden Brüſten
und begreift nicht, was es dort eigentlich vorſtellen ſoll.

Seht, das iſt eure Eval! ſeid ihr alle mehr oder
weniger, ihr u die ihr euer Weſen verſchleiert, die
ihr die Menſchheit belügt und ein wahrhaftiges Weſen wie
dem etwas zuleide tut kein r e e Menſchem etwas zuleide tut, nur kein araus macht, Menzu ſein und menſchlich zu empſinſet

e
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Brocklow, Halle. 810000. Mäuſin wel die Gränſe getktet werbe 3 t
e ensleben. 8310 l. Reklame Vfeilerſpiegel im breiten

mfaſſungswänden, welche mit Glasplatten über e
felder tragen Siign trunk, Halle. Das Bureau erteiltunſeren eſchätten Rat und Anskunft in allen
Gebrauchsmuſter und Warenzeichen Angelegenheiten

Richtig ellung. Di Freit ertruStudenten iſt nicht T en Ben t
e

ührt worden. Der Totin beerdigt worden iſt vielmehr geſtern mittag in Giebichen

Wieskan, 25. Juni. (E. By u25. (E. B. m Futterräüben inWerte von 80 Pfennigen ſoliten ſich Ba eute von hier
in die Gefahr gebracht haben, wegen Diebſtahls beleng e
Deren Am Abend des 13. Januar wollen zwei junge

n, die von einem Tanzvergnägen heimkehrten, die beidenergleute mit einem gefüllten Sock Rüben genau erkannt
haben. Die Beſchuldigten beſtritten dies das Schöffengericht
Löbejün verurteilte ſie aber zu kleinen und die
alteſche Strafkammer als Berufungsinſtang beſtätigte die

Döllnitz, 25. Juni. Nach Feſtſtellung infolge der Berufsr mng am 12. Juni Wie t c Einwohner.
och au hat nach derſelben Feſtſtellung 743 Einwohner.

Nietleben 26. Juni. (E. B) Ueberfahren wurde amdi mittag von dem Zuge der d ehe Bahn,
aVtt er 12 Uhr 15 Min. die Station Nietleben ert, ein der

üllerſchen Brauerei gehöriger mit Braunkohlen beladener
agen. Der Unfall paſſierte an dem Straßenübergange in

der Nähe der Grünen Tanne. Während der Wagen eine
Strecke fortgeſchteift und völlig zertrümmert wurde, kamen der
Geſchirrführer ſowie die Pferde verhältnismäßig gut davon.
Der Führer des Wagens wurde durch den heftigen Any all
aus dem Wagen geſchleudert und trug mehrere klaffende Wun
den am Kopfe davon. Die Schwere der Verletzungen liemomentan nicht feſtſtellen. Der Verletzte i
mit demſelben Zuge nach Halle tranéportiert. Von den beiden
Pferden wurde nur das eine, wahrſcheinlich durch das An

rallen der Deichſel, an der linken Bruſtſeite verletzt. Wie ver
chiedene Zeugen W ſoll wieder einmal kein Glocken

zeichen gehört worden ſein. Es wäre überhaupt wünſchens
wert, wenn die Bahnverwaltung darauf ſehen würde, daß die
Schnelligkeit der Züge in der Nähe der Grünen Tanne etwas
vermindert würde. Denn dies ift eine der gefährlichſten und
belebteſten Ecken und die meiſten Unfälle ſind hier ſchon vor
gekommen.

Niemberg, 25. Juni. Ein Mörder aus der Haft entlaſſen.7 Schioſet Kohl, der wegen Ermordung ſeiner Geliebten in

aft genommen war, wurde in Anbetracht ſeines minderwertigen
eiſteszuſtandes aus der Haft entlaſſen, da kein Fiuchtverdacht

vorliegt. Daß man einen geiſtig ſo defekten Menſchen nicht
einer Heilanſtalt überweiſt, um die Menſchen vor ev. neuen
Bluttaten zu ſchützen, muß wunder nehmen.

wurde ſofort

Ans den Nachbarkreiſen.
Gilt die Lokallifte nicht für die Vuchdrucker?

Zeitz, 25. Juni. (E. B.) Wie aus Croſſen mitgeteiltwird, haben dacht im Gaſthof zum Adler die Capes er
aus Zeitz, Gera und Eiſenberg am letzten Sonntag das

ohannisfeſt er n Croſſen ſteht bekanntlich der Arbeiter
chaft kein Lokal zur Verfügung, man verweigert dort konſequent

ein ſolches, der Wirt zum Adler hatte vor Jahren einmal zu
eſagt, kaum waren aber unſere Genoſſen aus Zeitz und Eiſen
erg wieder nach Hauſe gekommen, da ſandte ihnen der Wirt

Telegramme nach, wonach er ſein am Tage vorher gegebenes
Wort wieder zurückzog. Seit dieſer Zeit hat ſich in Croffen
nicht das geringſte geändert, ein Lokal iſt nicht zu bekommen,
trotz vieler Anfragen. Und die organiſierten Buchdrucker
kommen nun her und erſchweren den Arbeitern den Kampf
um die Lokale, indem ſie dort ihr Vergnügen abhalten. Viele
Buchdrucker leſen das Volksblatt, in dem des öfteren die Lokal
lifte erſcheint, ſte müſſen alſo wiſſen, daß in Croſſenkein Lokal frei iſt. Wenn die Buchdrucker fo die Beſchlüſſe der
Arbeiterſchaft durchbrechen, dürfen ſie ſich nicht wundern, wenn
47 trauen in der Arbeiterſchaft gegen ſie nicht ver

nde
Maknulatur.

Zeitz, 25. Juni. (E. B.) Eine „Belehrungsſchrift“ die
ein Kaufmann Hermann Hilbert in e „Köſtritz„verfaßt“ hat, wird jetzt vielfach verbreitet. Es i darin ge
ſchrieben von „ernſten a von „vielen Kriegen und daß

es anders werden müſſe und werde durch die bevorſtehende
„Wiederkunft Chriſti?. Wie das ganze Machwerk ausſtieht,
dafür nur zwei Beiſpiele, die das Daſein Gottes er
bringen ſollen

Jn der Stadt E. ſchwur ein Mann (Handarbeiter St. in
S., geſtorben 1861) einen Meineid und ſette bei Eidesne n e Gott z T 7 dieusjage nicht wahr wäre, ihm die Zunge zum Halſe herauswachſen laſſen es geſchah. Die Zunge etgeihre in ganz
kurzer Zeit ein Wachstum von zirko 30 Zentimeter. Ein
Gaſtwirt in der Provinz Sachſen hatte vor mehreren z
an einem Sonntag Vogelſchießen anberaumt. Zu Mittag
fing es an zu regnen. Voller Wat bolte der Wirt nun ſein
Gewehr, lut es und zielte gen Himmel, um, wie er ſagteden lieben Gott zu erſchießen. Der Schuß krachte. Die Ant

wort war ein Blitzſchlag, der den Wirt tot zu Boden ſtreckte.
„Jrret euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten.“

Wenn mit ſolchen Beiſpielen gearbeitet wird, dann hört
jede Vernunft auf. Der Herausgeber dieſer kleine Märchen
iſt wenigſtens ſo geſcheit, alle Leute, an denen ſolche „Wunder“paſſiert fein ſollen. ſterben zu laſſen. Sonſt könnte man ja

nachforſchen. Hoffentlich wachſen dem Herrn nicht die Finger
30 Zentimeter lang für das Niederſchreiben ſeiner haar-
ſträubenden Beiſpiele. Es gibt noch ſehr viel Dummheit
in der Welt, das beweiſt der Kaufmann Hilbert. Der Herr
will noch 80 ſolcher „Schriften“ herausgeben! Hoffentlich
werfen die unglücklichen Empfänger dieſelben dahin, wohin ſie
ehören. Sonſt könnte es vorkommen, daß Jrrenhaus und
wangsjacke in Aktion treten müßten.

Abermals neue „Unwahrheiten“!
Schkölen, 25. Juni. (E. B.) Vor mehr als einem

Monat fühlte Herr Zigarrenfabrikant Jßleib ſich veran
laßt, uns mit dem Staatsanwalt zu drohen. Bis heute hat

der

nvon veder Fall ſein, ſo mag er ſich auch
göyen.

Wie in Rr. 124 d. V. mitgetellt wurde, hatte Jhleib den
Kollegen Hopfmann entlaſſen. Bei ſeiner Entlaſſung erhielt
H. nun ſein Arbeit Darin war eingetragen, daß H.
als Lehrling ent worden ſei. Trozdem Jßleib mit
c weder einen Lehrkontrakt noch en irgend etwas feſtge
egt hat, will er jetzt geltend machen, daß H. drei Jahre

lernen müßte. Nun aber iſt es bei Jßleib Ablich, daß die
eute nur eine 14tägige Lehrzeit durchzumachen

en. Für dieſe Zeit ten e auch keinen Lohn. Dann
hen ſie als Ausgelernte in der Fabrik und erhalten denſelben

Lohn, wie die älteren Arbeiter. Aber das geh nur v lange,
wie bie Arbeiter willig ſind. Wagen ſie es, gegen die Herr
ſchergelüſte Jhleibs zu opponieren, ſo kommt J. mit der drei
jährigen Herr Jßleib iſt übrigens ein ſehr wider
pruchsvoller Charakter. Fügen ſich die „Lehtlinge“ ſeinennſchen, dann preiſt er ihre Arbeit und ſteüt ſie den ältern

Arbeitern als Muſterarbeit hin. Ma die Leute aber Ernſt
mit der Kündigung, dann uſcher und müſſen noch
vieles lernen. Beim Kollegen Hopfmann hat Jßleib ja auch
alles verſucht, um ihn zun Dableiben zu bewegen. Nur die
Meiſlerſtelle hat man ihm angeboten. Jßletb hat aber
bei der Bezeichnung des Kollegen H. als Lehrling eins zu
beachten vergeſſen. Auf dem Krankenkaſſenbuche des H. iſt
ſchon ſeit längerer Zeit das Wort Lehrling geſtrichen!
Jn der Krankenkaſſe wird H. alſo als Zigarrenmacher ge
führt! Ja, Herr Jßleib, wenn man ſchon eiwas ſehr ge-
ſcheites vollbringt, dann muß man auch ganze Arbeit machen.Sonſt verwickelt man ſich leicht in Widerſoruche Und wenn

Jßleib meinte, daß die Bemerkung „als Lehrling entlaſſen“
irgend welche ſchädigende Folgen für H. haben ſollte, ſo iſt
er grauſam enttäuſcht worden. H. hat andere Arbeit und
ſehnt ſich nicht nach den Fleiſchtöpfen Jßleibs zurück.

Wenn einer der Jßleibſchen Arbeiter das Eldorado verlaſſen
hatte, ſo konnte er ſicher ſein, daß ihm allerhand ſchöne
Sachen nachgeredet wurden. Als der Kollege Lorenz (ſiehe
auch Nt. 124) den Staub von ſeinen Pantoffeln geſchüttelt
hatte, da wurde in Creuzburg das Gerücht verbreitet, er ſei
ſeit dem 14. Mat aus Schkölen verſchwunden, d. h. durch
gebrannt. Weiter wurde erzählt, daß Lorenz der Verfaſſer
des Artikels in Nr. 118 ſei und Jßleib den Mann zum
Sitzen bringen wolle. Ueberhaupt wolle die Gemeinde den
L. aus weiſen! Es iſt wohl nur „Zufall“, daß Jßleib
833 in Creuzburg weilte, als dieſe Gerüchte auftauchten

as erſtemal iſt es nicht, daß den Arbeitern allerhand nach
geredet wird. Das erſtemal iſt es auch nicht, daß man dritten
Leuten etwas ſagen läßt, was dieſe dann als unwahr zurück
weiſen. Wer z. B. hat denn Herrn Jßleib das Märchen von
der Ausweiſung erzählt So veralbern ſollte ſich doch nie
mand mehr laſſen. Wenn man den L. ausweiſen wollte, dann
müßte ſchon ein anderer Grund vorliegen, als nur der, daß
er ſich nicht mehr von Jßleib ausbeuten läßt.

Gegen Lorenz bezw. deſſen Frau z man aber noch etwas
anderes ausgeſprengt. Vor nicht allzu langer Zeit ſtarb ein
Sohn Jßleibs an der Schwindſucht. Frau L. ſoll bei dem
Kranken noch kurz vor dem Tode Nachtwache gehalten und
dabei dem jungen Menſchen unſittliche Anträge geſtellt haben.
Nun iſt die Frau aber nicht bei Jßleib geweſen, ſie hat keine
Nachtwachen gehalten. Sie hat zu der Zeit Jßleibs Hausüberhaupt nicht betreten! Das iſt nur ein Fall von vielen.

Es iſt wohl klar, daß nach den geſchilderten Vorgängen die
Arbeiter nicht grade das Haus Jßleibs einlaufen. So muß
er denn ſehen, wie er ſeine Arbeit fertig kriegt. Da kommt
es dem Herrn nicht auf die Sonntagsheiligung an, er läßt
eben arbeiten. Ein bis zwei Sortierer kommen faſt alle
Sonntage und ſchuften fleißig. Jßleib iſt deswegen ſchon
mehrfach angezeigt worden, ob er Strafen erhalten hat, kön-
nen wir natürlich nicht kontrollieren. Aber Angſt muß der
Herr wohl haben, denn ſonſt würde man wohl die Fenſter
nicht ſo dicht verhängen und die mit dem Zuge ankonmmenden
Sortierer ſo vorſichtig ins Haus geleiten.

Herr Jßleib wird ja nun wieder behaupten, daß alles hier
mitgeteilte unwahr ſei. Aber wenn ihm dieſe „Unwahrheiten“woch nicht genügen, ſo kann ihm mit noch mehr gedient wer

den. Für heute mögen ſie genügen.

Zeitz, 24. Juni. Jm Alkohol-Duſel. Der Arbeiter K.
kam am Sonntag abend betrunken nach Hauſe und zerſchlugverſchiedene Wirtſchaſtogegenſtände. Sodann ging er mit dem

Meſſer auf ſeine Frau los. Dieſe entriß ihm aber dasſelbe
und brachte dem Wülterich Stichwunden im Geſicht bei. Der
Verletzte mußte ins Krankenhaus. Wann werden ſich die
Arbeiter von der Herrſchaft des Alkohols befreien

eit, 25. Juni. (E. B.) Arbeiter und Prefſe. Aus
Arbeiterkreiſen wird uns mitgeteilt, daß der Zeitzer Anzeiger
den Arbeitern jetzt probeweiſe zugeſandt wird damit ſie n
Abonnement veraylaßt werden ſollen. Jn einem Begleit-
ſchreiben wird der Anzeiger als Familienblatt geprieſen, welches
überall eingeführt ſei. Daß das nicht zutrifft beweiſt ja nun
das probeweiſe Hingeben in viele Wohnungen. Jedenfalls hat
der nseiger mit ſeiner Manipulation in Arbeiterkreiſen keinen
Erfolg dort weiß man, daß die bürgerlichen Blätter dem
Arbeiter nicht nur keinen Nutzen bringen, ſondern daß ſie in
jedem Fall gegen die Arbeiterintereſſen wirken und arbeiten.Sn die Wohnungen der Arbeiter gehört allein das Volksblatt.

Weißenfels, 26. Juni. (E. B.) Verunglückt iſt geſtern
abend auf dem Bau des Herrn Schied am Neumarkt der Bau
arbeiter Müller, Hoheſtraße. Jhm fiel aus der Höhe des
vierten Stocks ein Stein auf den Kopf. Der Verletzte iſt heute
noch beſinnungslos. Auf dem Bau arbeiten nur Arbeits
willige. Am Elevator iſt ein Lehrling beſchäftigt. Durch dieſen
iſt der Unfall herbeigeführt worden.

Weißenfels 25. Juni. Die Sommerferien in der
Höheren Mädchenſchule, der Bürgerſchule und den vier Volks
z finden vom 6. Juli bis 6. Auguſt d. J. ſtatt. Schul
chluß: Sonnabend, den 8. Juli. e ierter den 6. Auguſt. Die Ferien der Fortbildungs-

ſchule beginnen am 86. Juli (Schulſchluß S den 5. Juli
abends 9 Ühr). Der Unterricht wird Dienstag, den 6. Augufſt,
wieder eröffnet.

Staats anwalt u Jßleib von ſich

d
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Naumburg, 35. Juni. Zur StadtverordnetenStiqhwahll! Die ver n des Sozialdemokratiſchen Vereins
am Montag hat eine Beteiligung an der Stichwahl ab
lehnt. Wir haben keine Urſache, den bürgerlichen Parteien

ilfe zu leiſten, zumal der eine der Kandidaten von den MachernNeichoverbandes, be andere von den Krämern und Kon

umvereinsfrefſſern aufgeſtellt iſt. Die Arbeiter von Naum
rg bleiben alſo der Wahl fern!
Teuchern 25. Juni. (E. B) Die Liſte der ſtimm

berechtigten Bürger liegt vom 15. bis 30. Juli zur Einſicht aus. Wer alſo durch Zahlung von 9 M. das Bürgerrecht
erworben hat, der kann bei der Stadtverordnetenwahl ſeine
Stimme abgeben. Unſere r mögen Einſicht in
75 gehen nehmen, damit bei der Wahl keine Stimme verloren

eht.W Roheiten. Faſt täglich werden Klagen darüber laut,
daß die ſchönen Anlagen auf dem alten re tefe „zertreten,
beſchädigt und demoliert werden. Der hieſige Verſchönerungs-
verein hat erſt mit vieler Mühe die jetzt ſo ſchönen Anlagen
eſchaffen. Mögen alle Arbeiter dafür ſorgen, da keiner vonſönen ſich zu Hoheiten herabläßt. Gerade die Arbeiter, die

nach ihrer t gen Fron nur einige karge Mußeſtunden haben,
ſollen derartige Anlagen hoch ſchätzen.

Bad Köſen, 24. Juni. Beim Baden ertrunken iſt in
der Saale unweit von Saaleck der Schloſſer Dachs aus
Leipzig. Die Leiche iſt noch nicht gefunden.

Kloſterlausnitz, 24. Juni. Arbeiterriſiko. Von eine
Neubau ſturzte beim Richten ein Leipziger Zimmerer etwa
12 Meter tief herab. Er erlitt eine ſchwere Gehirner
ſchütterung.

Wie es im Berliner Hauptkontor der Vockwitzer
Braunkohlenwerke ausſieht.

Bock witz 24. Juni. Wie es in den Berliner Bureau
räumen der Firma E. Friedlander u. Ko., den Beſitzern der
Gruben Willy, Emanuel und Poley ausſieht, darüber ſchreibt
der Vorwärts:

et beſchä ipte die zweite Kammer des
aller Eduard H. klagt gegen die Kohlenfirma

zugezogen haben. ie Augen i er ſich dadurch verdorben,
daß er am Tage bei Zwielicht arbeiten mußte. Das
Blaſenleiden dagegen ſei durch Zugluft entſtanden. Dieſer
ſapenn wiederum mußte man ſich ausſetzen, um es vor dem
aſt unerträglichen Mäuſegeruch aushalten zu können. Die in
der geſtrigen Verhandlung vernommenen früheren Angeſtellten,
die mit dem Kläger zuſammen gearbeitet hatten, beſtätigten
deſſen Behauptungen, Zeuge W. bekundete, daß die Beleuch-
tuurng am Platze des Klägers eine ſehr ungünſtige war, es
mußte oft im Sommer am Tage bei künſtlichem Licht gearbeitet
werden. Die Mäuſeplage war unbeſchreiblich. Die Tiere
liefen d mat v über Tiſch und Bänke,
überall fand ſich Unrat von ihnen an. Dem Zeugen war ein
mal das Frühſtüch durch das Einwickelpapier
durch von den Nagerm angeknabbert. Jen Sommerverbreiteten die in den Heizröhren maſſe nhaft geleg e

nen Mäuſekadaver einen Tuten u eGeruch. Auch die Zeugen R. und B. äußern in
z Sinne. Der m will ſich öfter an di Geſchäfts

ine e m r der nriſten en aber achſelzuckend m r oriſchen Frage
erwidert „Sollen wir etwa die Mäuſe gausrotten?“ Das
Kaufmannsgericht kam nach längerer Beratung zu folgendem
Beſchluß: Das Gericht habe die Ueberzeugung gewonnen, daß
die Geſchäftsräume in einer Bee geweſen ſind. die es
wohl möglich erſcheinen laſſen, daß die Geſundheitsſchädigun
des Klägers darauf zurückzuführen iſt. Um feſtzuſtellen,
die Erkrankungen des Klägers tatſächlich dadurch entſtanden
ſind, ſollen die drei Aerzte, die ihn behandelt haben, vernom
men werden.

Bockwitz, 25. Juni. (E. B.) Die reichstreuen Knappen
egen das Verſammlungsrecht. Was jetzt hier kein
ürgerlicher Verein mehr v kann, das riskiert jener Auch

arbeiterverein, der ſich ſtolz Bergmannsverein nennt. Er ver
anſtaltet nächſten Sonntag im boykottierten Herrmannſchen Hotel
ein Feſt. Man bedenke, unter welch ſchweren Opfern und mitwelcher Zähigkeit die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft hier ſchon
n um die Ausübung des Rechtes kämpft, das ihr Landes
geſetz und Reichsgewerbeordnung gewährt. Da findet ſich

icherweiſe nur eine kleine Zahl Arbeiter, die ihren
ämpfenden Klaſſengenoſſen ſchmählich in den Rücken fallen.

Kein ehrlicher, charaktervoller Arbeiter wird ſich finden, der
dieſes Feſt unterſtützt, kein anſtändiges Mädchen wird die Schwelle
des Wirtes betreten, der ſeine Väter entrechtet, keine vernünftige
Frau wird dies tun. Mögen jene wenigen allein bleiben, die
um des bei ſolchen Anläfſen vom Betriebsführer geſtifteten
r willen ihre Arbeiterehre verkaufen. Bei dieſer Gelegen

eit ſei darauf verwieſen, daß in Redlichs Gaſthaus in Naun
dorf am Sonntag ein Sommerfeſt der Heizer und Maſchini
ſtattfindet, zu dem alle organiſierten Arbeiter alſo a
Berglente mit Frauen und Töchtern eingeladen ſind.

Annaburg, 24. Juni. (E. B.) Die Errichtung einer
Fortbildungsſchule wurde von der letzten Gemeinde
vertreterſitzung im Prinzip gutgeheißen. Die weiteren Arbeiten
wurden einer Kommiſſion überwieſen.

Alsleben, 25. Juni. (E. B.) Hinter verſchloſſene
Türen wurde heute vor dem Landgericht Halle verhande
egen den 15 jährigen Laufburſchen Hermann Nehrhoff in
lsleben. Er wurde wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen

an einem dortigen Schulmädchen zu einem Monat Gefängnis
bedingt verurteilt.

Schieſewitz, 25. Juni. (E. B.) Auf der Margareteg-grube ſind in einigen Nächten 24 Zentner Eiſenteile a
wendet worden, die von einem Bergwerksbeſitzer Pröpper
den Althändler von Halle verkauft worden waren,
Als vermutliche Täter wurden der r Gelbe von
Niemegk, ſehr oft vorbeſtraft, und der Keſſelſchmied Oehmichevon Halle vor die Hauüeſche Strafkammer geſtellt. Gelbe
die auf der Grube beſchäftigten Arbeiter veranlaßt haben, i
die Eiſenteile zu veräußern. Er hielt ſie für herrenlos u

hlte Oehmichen für ſeine Beihilfe 12 Mk. Gelbe wollte
iſenteile an die Arbeiter bezahlt haben der Ankläger war

aber der Anſicht, daß jene 12 Mk. nur ein Trinkgeld geweſen

Sonnabend
den 29. Juni

beginnt mein dies jkkriger
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wären.
Gelbe zu einein Jahr ſechs Monaten
Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Delitzſjch, 25. Juni. (E. B.)

Zuchthaus nebſt fünf

Ein traurigesFamilienbild entrollte eine Ver andlung gegen dievielfach vorbeſtrafte Arbeiterfrau Emilie erner, 95 Jahre
alt, und deren gleichfalls vorbeſtrafter 32 jährige TocerAuguſte Hennig geb. Werner, beide von Delt J
Alte hatte im vergangenen Winter und im Frun in
Delitzſch und Umgegend eine ganze Reihe iebſtähle be
gangen. So fielen ihr beſonders Bettſtücke, Wäſche, Nah
rungsmittel, wie Wurſt, Schinken 2c., in die Hände. Einem
Delitzſcher Schuhmachermeiſter nahm ſie, während dieſer ſein
Mittagsfchläfchen hielt, die Uhr weg. Dienſtmädchen ent
wendete ſie Schürzen und auch einem Stadtrat nete ſie in
diebiſcher Abſicht einen Beſuch ab. Als die ter ſchließ-
lich von einem Polizeiſergeanten feſtgenommen wurde, bot
dieſem mit der Bikte, er möchte doch wieder laufen
laſſen, eine Mark an. Das galt als Beſtechung. Gelegent-
lich einer Hausſuchung wurden bei der Tochter einige Gegen-
ſtände, die die Mutter entwendet hatte, vorgefunden. Die
Mutter beſchuldigte nun die Tochter und die Tochter die
Mutter auf der Anklagebank und während der Beratung des
Gerichts mußten die zankenden Angeklagten ſogar auseinan-
der gebracht werden. Die Mutter wurde ſchließlich von der
Strafkammer Halle wegen Diebſtahls in elf Fällen zu zwei
Jahren ſechs Monaten Zuchthaus und fünf Jahren Ehrver-
o verurteilt, die Tochter kam mit einem Monat Gefängnis

avon.

Wittenberg, 25. Juni. Auf der Straße verunglückt
ſt hier in der Mittelſtraße der Barbier Hering. Er glitt aus,
ſtürzte zu Boden und ſchlug mit dem Kopf auf einen Stein
auf. Er wurde beſinnungslos ins Krankenhaus gebracht.

Kollenbet, 24. Juni. Beim Baden ertrunken iſt hier
der 22jährige Sohn des Kuhhirten Lüder. Der junge Mann
hielt ſich beſuchsweiſe hier auf. Die Leiche wurde durch Zufall
vom eignen Vater entdeckt. Derſelbe befand ſich mit ſeiner

erde am ſogen. Jeſſert, als er auf dem Waſſer eine Leiche
ſchwimmen ſahh. Er landete ſie und erkannte ſeinen eignen Sohn.

„Kahla, 24. Juni. Tot durch Fliegenſtiche. Vor
einigen Tagen wurden der Weißgerber Gundermann und ſein

hin von einer Fliege geſtochen. Es trat bei beiden Blut
vergiftung ein. Der Vater iſt jetzt geſtorben, der Zuſtand des
Jungen iſt bedenklich.

Felgeleben, 24. Juni. Einbrecher im Poſtamt.
Dem hieſigen Poſtamle ſtatteten Einbrecher einen zweiten Be
ſuch ab. Der erſte war erfolglos geblieben, bein zweilen
erbeuteten ſie ebenfalls nichts. Nur haben ſie die ganzen
Poſtfachen und teilweiſe beſchädigt. Eine Blech-
kaſſette, in der Geld vermutet wurde, war aufgeſprengt.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle, 25. Junt.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Netzband; Ankläger:

Staatsanwalt Schlütter.
Eine Kindesausſetzung verbunden mit Diebſtahl lag

der Sache der unverehelichten v Arbeiterin Anna Gras
von Ruſſiſch-Polen zugrunde. Das junge Mädchen kam Ende

ktober v. J. mit ihrem drei Wochen alten Kinde nach Neutz
bei Wettin und vermietete ſich dort auf einem Gute zur Land
arbeit. Jhr Kind hatte ſie in den erſten Wochen ihren Lands
legten, den Eheleuten Le Güſch, bei denen ſie auch wohnte, zur

ege übergeben, damit ſie ihrer Beſchäftigung nachgehen konnte.
äter lehnten aber die Landsleute die Verpflegung des Kindes

ab und die Angeklagte geriet dadurch in große Bedrängnis.
Sie mußte bei dem Kinde zu Hauſe bleiben, verdiente nichts
und kam in große Not. Schließlich nahm ſie einer Lands-
männin 20 Mark und Kleidungsſtücke weg und verſchwand, ihr
Kind allein im Bett zurücklaſſend, allerdings in einer Kammer
der Behauſung Le Güſch, wo auch noch andere volniſche Ar-
beiterinnen ſchliefen. Kbends fand man das Kind, während
die Mutter nach ihrer Heimat abgereiſt war. Die ne lagte
wurde aber bald ermittelt. Nach S 221 des Str.-G.-B. wer
den Perſonen. die Kinder in hilfloſer Weiſe ausſetzen bezw.
verlaſſen, mit Gefängnis nicht unter drei Monaten beſtraft;
werden aber ſolche Ausſetzungen von leiblichen Eltern begangen,
dann tritt Gefängnisſtrafe nicht unter ſechs Monaten ein. Die
Angeklagte ſchildert auf polniſch ihre Notlage und gibt auch zu,
das Zwanzigmarkſtück weggenommen zu haben. Hilflos habe
ſie aber ihr Kind nicht ausgeſetzt, denn ſie habe annehmen kön-nen, daß ſich in erſter Linie d Le Guſch und die anderen

Arbeiterinnen um das Kind bekümmern würden. Sie habe
itcht gewußt, was ſie beginnen ſollte. Uebrigens habe ſie die
feſte Ueberzeugung gehabt, die GSheleute Le Güſch würden dasd als r annehmen. Frau Le Güſch habe ihr vor

Abreiſe noch 60 Pfg. Reiſegeld gegeben und geſagt, ſie ſolle
machen, daß ſie fortkomme:; ſie werde für das Kind ſchon

ſargen. Während der Staatsanwalt wegen der Ausſetzung acht
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in der I. Etage (Fabrstubl).

C. F. Ritter n h.
Auguſt Groiß.

Oehmichen wurde zu drei Wochen Gefängnis und.
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Monate und wegen des Diebſtahls ſechs Wochen Gefängnis,insgeſamt neun Monete Gefängnis beantragte, nahm bar Ge

richt nur Diebſtahl als votliegend an erkannte auf zwei
Wochen Gefängnis. Kinderausſetzung wurde als nicht erwieſen
angenommen, da die Angeklagte das
G und annehmen konnte, da

r kümmern würden.

Schöffengericht.
Als recht unliebenswürdi ſt rgäſte hatten ſicham Vormittag des 8. April zwei of ge Kellner gegen einen

Oberführer der hieſigen Straßenbahn gezeigt. Sie wollen trotz
der frühen Tagesſtunde bereits etwas angetrunken geweſen ſein.
Auf die Aufforderung des Oberführers, ihrezuzeigen, welgerten ſt ſich, der eine mit den Worten „Ach, die

ewige Knipſereil“ Nach wiederholten vergeblichen Aufforde
rungen ſtiegen ſie aus, um in ein Reſtaurant zu gehen. Alsder Oberführer ihnen folgte und nochmals die Fahr cheine ver

langte, ſtieß ihn ein Angeklagter vor die Bruſt, ſchüttelte ihn
mehrmals und ſchimpfte auf offener Straße: „Du Affe, Du
Klapsmann, Du Hampelmann, Du biſt ja noch ganz neu!
Der lege fegte ihnen trotzdem bis ins Reſtaurant, um
ihre Namen feſtzuſtellen. Hier bedrohte n ein Kellner erſt mit

Zange und dann mit einem Stuhl. Schließlich drangen
beide auf den Beamten ein. Er wurde am Halſe gewürgt und
erhielt mehrere Schläge mit einem harten Gegenſtande über den
Kopf. Nach der heutigen Angabe des Oberführers ſollen ſichbeide Angeklagte an den Miß handlungen beteiligt haben, doch

iſt gegen einen Angeklagten, der wegen Gewalttätigkeiten ſchon
mehrfach vorbeſtraft iſt, kein Strafantrag geſtellt. Ein Ange
klagter wurde zu 40 Mark Geldſtrafe, der andere zu 5 Mark ver
urteilt.

Aus dern Reiche.
Eberswalde. Ein Reinf, all. Infolge der anhalten-

den Fleiſchteuerung hat ſich der hieſige Magiſtrat veranlaßt ge
ſehen, zur Selbſthilfe zu greifen und ſanſt Schlachtungen aus
führen zu laſſen. Als die Angelegenheit in der Stadtverord-
netenverſammlung zur Sprache kam, traten beſonders zwei
Herren gegen die Fleiſchermeiſter auf. Darauf brachte der
Stadt- und Landbote ein Jnſerat folgenden Jnhalts: „Den
Herren Stadtverordneten A. und S. offeriere ich Schnauzen,
Ohren und Spitzbeine pro Pfund mit 15 Pf., bei Abnahme
von z Zentner an. N. N.“ Der biedere Fleiſchermeiſter
mochte wohl denken, daß er es den beiden Stadtvätern tüchtig
gegeben habe. Doch, o Schreck! Die beiden Herren machten
von dem Angebot Gebrauch und verteilten dann die billig er-
ſtandene Ware an bedürftige Einwohner. Der Fleiſchermeiſteraber hat außer dem Schaden noch den Spott der Leute zu
ertragen.

Stettin. Jm Streite erſchoſſen hat der Fleiſcher
meiſter Arndt in Stolzenhagen den Arbeiter Pribbernow. Der
Arbeiter draug mit erhobener Axt auf den Fleiſcher ein, darauf-
hin holte dieſer ein Gewehr und tötete den Angreifer.

Breslau. Arſenik ſtatt Zucker. Beim Backen von
Kuchen nahm die Frau des Bauerngutsbeſitzers Franke in
Mariental aus Verſehen ſtatt Zucker, Arſenik, das zum Ver

ſich andere Perſonen um

einer

iften von Ratten und Mäuſen im Hauſe vorrätig war. Vom
enuß des Kuchens wurde die ganze Familie vergiftet. FrauFranke iſt bereits geſtorben, der Mann und die ſechs Kinder

liegen ſchwer erkrankt darnieder.
Göttingen. Der Seismograph verzeichnete ein ſtärkeres

Erdbeben in weſtlicher Richtung; die Entferung des Erdbebens
beträgt 15 000 km.

Vermiſchtes.
Untat. Jn NeuOrleans haben 14 Jtaliener, Angehörige

der „Schwarzen Hand“, einen achtjährigen Knaben geraubt und
vergebens 6000 Dollar Löſegeld verlangt. Dann wurde der
Knabe ſtranguliert und zerſtückelt. Neun Verhaftungen wurden bereits vorgenommen. Eine verhaftete Frau geſtand und
nannte weitere Komplizen. Es wird ein Lynchgericht befürchtet.

Banknotenfälſcher. Jn Aſti, dem durch Schaumwein
bekannten pimonteſiſchen Städtchen, in Norditalien, wurden
22 Mitglieder einer Banknotenfälſcherbande verhaftet. Die
Fälſcher hatten im nahe gelegenen Orte Caloſſo ihre Werkſtätte
und beſaßen in vielen Städten Jtaliens Filialen.

Einen Beſuch ſoll Wilhelm II. Anfang
England beabſichtigen. Der Aufenthalt im
ſoll eine Woche dauern.

November in
Lande Eduards

d nicht hülflos aus

Fahrſcheine vor

Teleyhoniſcher Spezialdienſt des Volkshlattes

Wien, 26. Juni. Beim Abgeordnetenhauſe ſind vier ſogial
demokratiſche Anträge eingegangen über die Wahlmißbräuche
in Galizien. Ein chriſtlichſozialer Antrag fordert Verſtaat
lichung der Kohlenwerke.

Kufſtein, 26. Juni. Durch ſtarke Regengüſſe iſt das untere
Jnntal überſchwemmt. Die ganze Ernte iſt vernichtet, der
Schaden ſehr groß.

Konſtantinopel, 26. Juni. Der Aufſtand in Yemen breitet ſich
aus. Die türkiſchen Behörden ſind machtlos. Der Verluſt
des ganzen Gebietes für die Türkei iſt möglich.

Paris, 26. Juni. Dem General Mercier ſoll wegen ſeiner
Verdienſte im Dreihyfusprozeß eine goldene Medaille überreicht
werden.

Haag, 26. Juni. Amerika hält an ſeiner Auffaſſung von der
Unverletzlichkeit des Privateigentums zur See feſt, willigt aber
ein, daß bei Seekriegen Schiffe mit Kriegskontrebande auf
gegriffen werden dürfen, ebenſo neutrale Schiffe, die in einen
blockierten Hafen einzudringen ſuchen.

Tripolis, 26. Juni. Franzöſiſche Truppen haben mehrere neue
Punkte beſetzt.

Paris, 26. Juni. Sämtliche zwölf wegen der amtimilitariſti-
ſchen Maueranſchläge Angeklagten wurden freigeſprwochen.

Setzte Nachrichten.

Stürmiſche Szenen im Reichsrat. g
Wien, 26. Juni. Als geſtern der Pole Starczynski zum zwei

ten Vizepräſidenten gewählt wurde, brach ein großer Sturm
ſeitens der Ruthenen und Sozialdemokraten aus. Es wurden
Rufe laut: „An ſeinen Händen klebt Blut! Jeder iſt ein Hund
der ihn wählt!“ Die Antrittsrede des neuen Vizepräſidenten
ging im Lärm völlig unter. Als an Starczynski die Frage ge
richtet wurde, ob die im Abgeordnetenhaus in nicht deutſcher
Sprache gehaltenen Reden protokolliert würden, gab er die
ausweichende Antwort, es ſei Sache des Abgeordnetenhaufes,
dieſe ſchwierige Frage zu löſen.

Beſtechungen durch einen Juſtizminiſter.
Budapeſt, 26. Juni. Senſation erregt eine Kriminalanzeige

gegen den früheren Juſtizminiſter Polonhi, der in ſeinem Pro
zeß gegen den Abgeordneten Lengyel, von dem er der Beſtech
lichkeit geziehen worden war, was ſeinen Sturz herbeiführte,
drei falſche Zeugen anzuwerben verſucht haben ſoll

Furcht vor Kriegsgelüſten Deutſchlands.
Paris, 26. Juni. Jm Senat ſagte General Langlois in einer

überaus chauviniſtiſchen Rede über die Verminderung des Effek
tivbeſtandes der Armee: Deutſchland hat Abſichten auf alle
vermeintlich germaniſchen Gebiete, auch auf die alte freie Graf-
ſchaft Burgund. Niemand weiß, was das Ende des z
1907 bringen wird. Nach der erſten Haager Konferenz wurde
Rußland durch die Exploſion im Hafen von Port Arthur auf
geweckt. Aehnliches kann nach der zweiten Konferenz paſſieren.“

Zum Wechſel in den höheren Staatsämtern.
Berlin, 26. Juni. Der Oberpräſident der Provinz Heſſen

Naſſau, v. Windheim, ſoll Nachfolger des zum Staatsminiſter
ernannten Oberpräſidenten der Provinz Oſtpreußen werden,
ferner Unterſtaatsſekretär v. Hengſtenberg zum Oberpräſidenten
von Heſſen-Naſſau und der vortragende Rat im Staatsmini-
ſterium Dr. v. Günther Unterſtaatsſekretär an Stelle von Heng
ſtenbergs.

Warſchau, 26. Juni. Verhaftet wurden der Profeſſor des Ve
terinärinſtituts Szecenſiewicz, ſein Laborant nebſt mehrere
Studenten, nachdem eine Hausſuchung ſtattgefunden hatte.

Berlin, 26. Juni. Eine entſetzliche Kataſtrophe ereignete ſich
geſtern in einer Fabrik in der Wriezener Straße. Zwei junge
Leute, der Kutſcher Lendt und der Arbeiter Erdmann, ſchafften
ein großes Faß Oel eine Kellertreppe hinab, als das Faß plötz
lich barſt. Das Oel ergoß ſich auf die beiden untenſtehenden
Leute, entzündete ſich aber auch zugleich an einer dort brennen
den Gasflamme. Zwei Feuerſäulen gleich kamen die Unglück-
lichen auf den Hof heraufgeſtürzt, wo ſich ein großes Waſſer
baſſin befindet, welches mit ſiedendem Waſſer gefüllt war. Die
beiden ſprangen hinein und verſchwanden. Erſt nach längerem
Bemühen fand man ſie; ihr Zuſtand iſt hoffnungslos.

St. Jngbert, 26. Juni. Nach Ausführung bedeutender Unter
ſchlagungen hat ſich der Rechtsanwalt Gries ſeiner Verhaftung
durch die Flucht entzogen.

Leer, 26. Juni. Hier iſt eine ganze Familie nach
nuß von Pudding an Vergiftungsſymptomen erkrankt.

dem Ge

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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u Kapitän Dodervo.
Novelle von Gtüulio Barfli.

(Aus dem Jtalieniſchen üherſetzt von Ernſt Dänumig.)

Das erſte Erzeugnis meiner Erfindungsgabe war ein
Schächtelchen, das ganz mit baunten Muſcheln und Steinchen
ausgelegt war; der Deckel war mit einem Blumemnuſter ge
ſchmückt, deſſen Blätter aus Tellmuſcheln und deſſen Blüten
aus Perlmuttermuſſcheln beſtanden; das Ganze hatte ich mit
Harz zuſanunengetlebt, das ich in einem benachbarten Gebüſch
entdeckt hatte.

Man machte von meiner Schachtel gnoßes Aufheben, und der
König geruhte, ſie zu hehalten. Sein Miniſter Turuxu wollte
auch eine; in zwei Tagen konnte ich ihn zufrieden ſellen, in
dem ich ihm eine neue Schuachtel brachte, die vicht daß ich
mich deſſen rühmen wollte ein wahres Meiſtenwerk war.

Mein Turury war aber ein ganzer Hakunke! Er hatte dieſes
Schmnxtſtück von mir verlangt, um Morgentau damit ein Ge
ſchenk zu machen; am Tage darauf konnte ich mich davon üher
zeugen, da ich mine Schachtel in den Gemächern der Prin
zeſſin ſah.

„Jch habe ſte von ihm angenormnen,“ ſagte die reigende
Wilde zu mir, „weil ich mir denken konnte, daß ſie ein Werk
Caila Lapi's ſei.“

Angefeuert durch meine erſten Trimmphe plante ich neue
Taten; ch wollte jetzt etwas ganz Gentales vollbringen. Jch
ſtreifte daher durch das Gehölz, um ein geeignetes Stück Holz
zu ſuchem, das ich glücklicherweiſe auch hald fand; weiß
zart und geſchmeidig, wie ich es eben brauchen konnte. Jchzog mich in ein Hat zurück und hier machte ich mit der
Spitze und Schneide meines Taſchenmeſſers ein Ding fertig,
das ein Bildn s des Gottes Kutkü vorſtellen ſollte; es war
eine Spanne hoch, die Papageienfeder nicht mitgerechnet, die
ich ihm auf den Schädel geſteckt hatte. Es war eine Statue,
die unſer Maragliano ſicherlich nicht mit ſeinem Künſtlernamen
gedeckt hätte; aber die Wilden von Leuenaeati nahmen es nicht
ſo genau. Jedenfalls ſah es wie eine menſchliche Figur aus;
ſie trug Federn und ei Mantel aus einem Fetzen jenes
ſchon öfters erwähnten bes; außerdem hielt der Gott
eine mächtige Lanze in der Fauſt, und ich hatte ihm groß
mütig ein paar Hagre aus meinem blonden Barte abgetreten,
um ſeiner ungeſchlachten Geſtalt mehr Würde zu verleihen.

Der Feſttag kam heran, und mein Werk war fertig. Ale
Höflinge Urutuctes waren im Sitzungsſaale darum verſammelkt,
als ich in Begleitung Labsolus vor dem König erſchien, um
das Bildnis der Gottheit von Ocuenacati zu enthüllen.

Zunächſt war alles in ſtummes Staunen verſunken; als ich
aber den Namen Kutkà ausfprach, fielen alle Anweſenden auf
die Knie nieder, um das Werk meiner Hände anzubeten. Dar
auf ging es an eine aufmerkſame Unterfuchung, an ein genaues
Betrachten von allen Seiten, und die aufgeregten Bewegungen
und die ſtürmiſchen Ausrufe verrieten eine geradezu kindliche
Bewunderung. Urutucte war ganz begeiſtert; Morgentau, die
ſonſt nicht in die lärmende Geſellſchaft der Hoſtente ihres
Bruders zu kommen pflegte, wurde an dieſem Tage ihrer Ge
wohnheit unkreu und kam mit ihren Dienerinnen, den Kutkd
zu grüßen, deſſen durch Caila Lapi vermitteltes Erſcheinen auf
Erden in allen Hütten der Reſidenz verkündet worden war.

Die Gegenwart des geliebten Weibes und ihr Lob waren der
Gipfel meines Glückes. Rur ein Umſtand war mir etwas un
angenehn; es war der Anblick des erſten Miniſters, der an
ihre Seite getreten war und der ſie mit ſeinen häßlichen
Fanatikeraugen verſchlingen wollte.

Aber während ſtch meine Gedanken mit dem ekelhaften Kerle
beſchäftigten, fing der mächtige Urutucte folgendermaßen zu
mir zu ſprechen an
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ſchenfreſſende König diskutierte ſie mit einem verdächtigen
Eifer.

Derartige Gedanken ſchoſſen mir durch den Kopf, ehe ich,
P e al ten cndin. kwhetnden nd antworten ver
uchte:
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Zur Ankerhallung und Helrhrung.
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„Halt! mon gargont“ nein Jungel) rief da der altePariſer r aus der Schar Frauen, die hinter der Prin-
x ſtand, hervor; in der Hand einen Hut ohne Boden und

eidet mit ſeinem Fracke mit vergoldeten Knöpfen. „Quelle
lubie vous prend, de me faire servir en gigot à Sa Majesté
le Bruit-du-tonnerre? (Was fällt Jhnen ein, daß Sie mich Sei
ner Majeſtät dem Donnerrollen als Hammelkeule vorfetzen laſ
ſen wollen?) Jch bin viel härter, zäher und lederartiger als
Sie junger Mann aus Genual“

Jch wußte nicht mehr, welchen Heiligen ich als Beiſtand
anrufen ſollte, als gerade zut rechten Zeit König Urutucte in
lautes Lachen ausbrach und mir verriet, daß das alles nuv
ein Scherz geweſen war, der grauſige Scherz eines Wilden
freilich, der mir aber jedenfalls nicht an den Kragen ging.
Wein Herz wurde mit einem Schlage wieder ruhiger und ich
konnte mit friſchem Mute fortfahren, zum Könige in der Lan-
desſprache zu reden:

„Nun gut, geben wir zu, daß mein Fleiſch beſſer als das
Labsolus iſt, da es bis jetzt noch niemand gekoſtet hat. Mein
Leben ſteht jetzt in Deiner Hand, mächtiger Urutucte.“

„Nein!“ antwortete der König und begleitete ſeine Worte mit
einer holdvollen Handbewegung. „Es gehört der anmutigen
Tochter meiner Mutter, es gehört Morgentau. Erbitte es von
ihr, und ich bin ſicher, daß ſie Dich nicht abweiſen wird. Und
da Du auch das Bildnis des Gottes Kutkü auf dieſe Erde ge
bracht haſt, verdienſt Du, wie einer der Edelſten von Ocuenacati
behandelt zu werden. Daher verlange von ihr, was Du willſt

und wäre es ſelbſt ihre Hand, wenn ſie ſie Dir ge-
währt, ſo werde ich nichts dagegen haben und umarme Dich
als Bruder.“

Wenn ein Blitz zwiſchen uns eingeſchlagen hätte, fo hätte
das nicht ſolche Aufregung verurſacht, wie es die letzten Worte
des Königs taten.

Fch ſtand wie betäubt da. Jch ſah Urutucte an, und als
ich ihn lächeln ſah, glaubte ich zu träumen; ich blickte auf die
Anweſenden, und die ehrfurchtsvoll vor mir gebeugten Häup-
ter machten mich ſo unſicher, daß ich nicht wußte, ob ich mei
nen eigenen Augen trauen dürfe. Schließlich ſah ich auf Tu-
ruru und der gab mir meine Sicherheit wieder. Die
Leichenbläſſe, die deſſen Wangen überzogen hatte, die finſteren
Blicke, die er mir zuſchleuderte, als ob er mich damit vergiften
wolkte, überzeugten mich endlich, daß ich nicht geträumt habe.

Jch wandte meine Augen von ihm, um nach Morgentau zu
ſehen. Das herrliche Weib war ohnmächtig geworden. Jhre
Dienerinnen hatten ſie in ihren Armen aufgefangen; Labsolu,
der Chefarzt des Reiches, war davon geſtürzt, um einen Krug
Waſſer zu holen, und beſprengte ihr Geſicht, um ſie wieder zur
Beſinnung zu bringen.

„Wo bin ich?“ fragte die Prinzeſſin mit ſchwacher Stimme,
als ſie die Augen wieder aufgeſchlagen hatte. „Ach, iſt es
wahr? Caila Lapi.

„Prinzeſſin!“ rief ich, mich vor ihr verneigend, was darf ich
erhoffen?. Das Leben. 4

„Ja, das Leben Calla Lapi und wenn er ſie
annimmt auch meine Hand!“

Bei dieſen Worten wurde die Jungfrau rot wie Purpur und
verbarg mit einer reizenden Bewegung ihr Antlitz am Buſen
einer ihrer Frauen.

Jch warf mich, wie Sie wohl begreifen werden, vor ihren
Füßen auf die Knie, ergriff eines ihrer Händchen, führte es
an meine Lippen und küßte die wunderſüßen Schweißtröpfchen
auf, die die Erregung über den umnerwarteten Glücksfall dar
auf gezaubert hatte; lange, lange verharrte ich in dieſer Stel
lung und vergaß alles, was um mich her vorging. Urutucte,
ſein Miniſter, die Wilden, Labsolu, die Jnſel, alles war
aus meinem Gedächtnis verſchwunden, nichts von alledem war
noch für mich vorhanden, ich ſah nur Morgentau, die Perle
von Ocuenacati, die Königin aller Frauen,

(Fortſetzung folgt.)

Sne Crauung mit hinderniſſen.
ver d W 0 Parvus.

niffes oli Verbannte zugenſſent“ war ganz mit Gras J. w5 war ſo groß,
man bequem darauf ein Paar Ziegen den ganzen Sommer

ter e weiden laſſen können. Merkwürdigerweiſe kam keinen
der ängnisaufſeher auf den Gedanken, dieſe bequeme

lich erklärte der Bräutigam, er werde Streik. Bohykott

nheit der Viehzucht dienſtbar zu machen. Das war auf
denn es harmonierte nicht mit der ſonſtigen verlotter

Wirtſchaft, die in dieſem ſibiriſchen Gefängnis herrſchte
Die kleine Außentreppe, die zu unſeren Zellen führte, war

während eines Zuſammenſtoßes zwiſchen den Gefangenen und
der Gefängnisverwaltung abgebrochen worden. tdem wurde
ſie nicht mehr J Die paar Schwellen und Bretter
wurden nur loſe übereinander geworfen. Ueber dieſen primi
tiven Bau kletterten wir, um in die Zellen zu gelangen. Wirhatten ihrer zwei. Da mit uns zwei Genoſſinnen waren, ſo
räumten wir dieſen die kleinere Zelle ein und blieben ſelbſt,
ſieben Mann ſtiark, in der andern.

Betten 82 es ſelbſtverſtändlich keine. Holzpritſchen dienten
uns als Lagerſtätte. Der Boden voll unſäglichen Schmutzes.
Jn den Fenſtern mehrere Scheiben zerſchlagen, die dem ſibi-
riſchen Herbſtwind freien Zutritt gewährten. An den Wän-
den mit abgebröckeltem Stuck und an dem mächtigen Ofen mit
vorſtehenden Ziegelſteinen zahlreiche Jnſchriften, die von Ver-
bannten herrührten, die vor uns hier waren. Meiſtens eine
Aufzählung der Namen mit kurzer Notiz: Paſſiert am
nach Aber a andere, wie: Hoch die Sozialdemo-
kratie! Hoch das Proletariat!

An einer Stelle war zu leſen in Rieſenlettern:
Homo homini lupus est.
Ein Menſch dem andern ein reißender Wolf Seltſam

mutete das an dieſer Stelle an, wo es nur noch geächtete und
gehetzte Menſchen gab.

Tags über waren wir beiſammen und durften uns auch
im Hofe frei bewegen. Für die Nacht wurden wir mit
einem mächtigen Riegel der ſchweren Tür eingeſperrt.

Wir waren recht munter, und wenn es auch der Um-
u an heiteren Stimmungen fehlte, ſo ſuchten wir dieſen
Mangel durch eine übermütige Laune zu erſetzen.

Wir waren alle nach Turüchansk beſtimmt, eine Anſiedelung
art am Polarkreiſe; mit Ausnahme einer Genoſſin, die ins
ngaragebiet ſollte. Dieſes letztere war zwar nicht fo weit

im Nordoſten Sibiriens, unſere Genoſſin befand ſich aher
inſoſern ſchlimmer dran, als es im Angaragebiet noch ſehr
wenig politiſche Verbannte gab und darunter, ſoviel wir
wußten, keine einzige Frau; ſie hätte deshalb die mehr-
wöchige Fahrt von Jeneſſejsk aus allein in Geſellſchaft von
Kriminalverbannten machen müſſe und bei der Einrichtung am
Verbannungsort die größten wierigkeiten zu beſtehen ge-

bt. Aus dieſen Gründen hatte ſie den lebhaften Wunſch,
nach Turuchansk verſetzen zu laſſen, um mit uns zu

ammen zu bleiben. Eine ſolche Verſetzung, wenn auch nach
einem entfernteren Orte, war aber nur für Ehefrauen zu er
reichen, die ihren Männern folden wollten. as war da
zu tun

Na dann laſſen Sie ſich doch mit jemand von uns
trauen!

Von mir aus!
warUnſere Olga St., ein luſgges Kind von 19 Jahren,

auch ſonſt für eine Sache ſchon halb gewonnen, wenn es ſich
um einen Schaberhack handelte. Ueberdies ſind ja fiktive Hei-
raten unter den ruſſiſchen Revolutionären, die durch die poli-
tiſche Verfolgung außerhalb der ſozialen Ordnung geſetzt wer-
den, nichts Selktenes. Auch diesmal handelte es ſich nur
darum, die Heirat vorzutäuſchen. War erſt die Trauung vor
bei, ſo konnte jeder ſeiner Wege gehen, aber das formale
Hindernis, den Verbannungsort zu wechſeln, war beſeitigt.
Allerdings dürfte ſich in dem ehrlichen und hoch moraliſchen
Bürgertum ein junges Mädchen einem Manne nicht in ſolcher
Weiſe anvertrauen, da er von den Rechten, die ihm die Trau-
ung gibt, leicht Mißbrauch machen könnte, aber unter den ruſ
ſiſchen Revolutionären iſt eine ſolche ehrloſe Handlung voll
kommen ausgeſchloſſen.

Von der Gefängnisverwaltung wurde die Erlaubnis er-
wirkt und für den nächſten Tag abends 6 Uhr in der Ge-
fängniskirche wurde die Trauung angeſetzt.

Das gab nun unerſchöpflichen Stoff zu Neckereien.
Braut und Bräutigam wurden bald hartnäckig von einander

getrennt, bald wieder entfernte ſich demonſtrativ die ganze Ge
ſellſchaft, um „die jungen Leute allein zu laſſen“. Jeder imbeſonderen im grbßen Vertrauen und beide zuſammen
wurden ſie über die Pflichten der Familie und der Haushal-
tung belehrt. Vorträge wurden gehalten über den Zweck der
Familie, das Glück der Familie, die Zukunft der Familie.

Am nächſten Tage erkündigte man ſich ſo eindringlich, ſo
voll Teilnahme nach dem Befinden von Braut und Bräuti-
gam, daß mancher von der reſoluten Olga St. einen ener
giſchen Klaps auf den frechen Mund bekommen hat. r

un
Obſtruktion treiben, wenn man ihn nicht in Ruhe laſſe. Da-
mit war nun nicht zu ſpaßenKinder, aus Anlaß des Hochzeitsfeſtes müſſen wir uns
Bier verſchaffen!

Wir wandten uns an den
eute wird in unſererHerr Jnſpektor! Sie wiſſen,
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Mitte eine L gefeiert. Aus kg Anlaß bitten wir

um die Erlaubnis, uns ſechs Flaſchen Bier kommen zu
Unmöglich Das iſt ſtreng verboten.
Herr Jnſpektor! Die Hochzeit iſt im erlichen Leben

ein feierlicher Akt. Sie wird von großen ichkeiten begleitet an kommt in Equipagen Feedagef ren, man tanzt

Bedenken Sie es auch Sie wiſſen es ja, Sie ſind ſelbſt
verheiratet es iſt ein gewagter Schritt. Wie oſt geſchieht's:
Der Jüngling zieht mit einem Engel aus, um das Himmel-
reich zu erlangen, und wie er ſich umſieht, ſitzt er mit einerGans im Stalle Darum gehört es ſich, daß der Bräutigam

ſich Mut antrinkt.
Und die Braut erſt recht ruft Olga St. dazwiſchen.
Sehen Sie, wie es ihr zu Mute iſt z. Um ſo mehr

Bier brauchen wir.
Von Bier keine Rede entſcheidet der Jnſpektor. Eine

Flaſche Schnaps dürft Jhr Euch kaufen, doch wird ſie Euch
erſt nach der Trauung verabfolgt.Nun warteten wir auf den lin n Augenblick. Schon
teilte uns der Aufſeher mit, daß in der Ki alles gerichtetſei, die Kerzen ſeien auch da und alles, was zu der großen
on gehöre. Man wartete nur noch auf den Geiſt
ſchen.

Es wurde ſechs und ſpäter. Der Geiſtliche kam noch immer
nicht. Was war denn das Woran mochte es nur liegen
Die Hefe eeffexe ung ſelbſt war ratlos. Schließlich wurde
ein Gefängnisaufſeher dem Geiſtlichen ins Haus geſchickt.

Nach einer halben Stunde kehrte er zurück und trat vor
uns mit einem verſchmitzten Lächeln.

Väterchen kommt nicht.
Nanu, warum Wir ſtürmten von allen Seiten auf

den Aufſeher los.
Väterchen kann nicht kommen.
Aber er hat doch ſelbſt die Stunde angeſetzt. Es iſt

alles Wir warten nur auf ihn.
W enben ſind nämlich der Aufſeher grinſte be-

uns egal. Er ſoll nur herkommnen.
en
Ach was! Das 9

Mit vereinten Kräften bringen wir die ſchichte ſchon zu
ande.

g ſof Geht nicht! Er iſt nicht vom Fleck zu bringen. Total
eſoffen.
Da hatten wir nun die Beſcherung! Die Sache war drin-

gend, da wir am andern Tage unſere weitere Etappenfahrt
anzutreten hatten. Aber es gelang uns an dieſem Abend
nicht und auch nicht am nächſten Morgen, den Gefängnisgeiſt-
lichen in einen gebrauchsfähigen Zuſtand zu bringen. ieß
lich willigte die Gefängnisverwaltung ein, daß wir uns an
den Geiſtlichen der andern Pfarrei, an den Popen Jwan wen-
den durften.
Pope Jwan kam. Eine gewaltige Figur mit blutſtrotzendem

Geſicht und lachenden einsaugen. Mit einer donnernden
Baßſtimme rief er uns ſchon an der Türſchwelle zu:

Was gibt's! 'Ne Trauumg Machen wir im Handum-
drehen. Ho--ho--ho!

Hochwürden! Sie ſind der ri
wir aber, zu bedenken, daß bereits
tet, um uns weiter zu bringen.

ige Mann! Nun bitten
as Convoi auf uns war

Alſo beeilen wir uns.
Ja aber wo iſt denn Pope Alexander ihm

gehört dieſe Pfarrei, das iſt ſeine Sache. He?
ope Jwan ſtellte ſich in Poſitur und ſtemnte die Arme

in die Seiten. Die herkuliſche eſtalt in der langen Sutane
ſah großartig aus.

Hochwürden! Es war ſchon alles zur Trauung vorbe
reitet. Aber Pater Alexander kam nicht. Er war nämlich
und iſt noch immer ich ſenkte die Stimme bis zum ver-
traulichen Flüſtern vollkommen betrunken.

Her mit dem Popen Alexander! donnerte der Rieſe:
Pope Alexander muß trauen!

Pater Jwan, ſehen Sie ſich doch die Dinge an. Hier
Braud Bräutigam! Sie ſehnen ſich nacheinander (Olga
St. zupfte mich am Arme), wollen ſich für das ganze Leben
verbinden. Und wenn ſie heute nicht werden, geht
er nach Turuchansk, ſie nach Angara. Got weiß, wann ſie
ſich dann wiederſehen. Was wird da aus dem hohen Sakra-
ment der Ehe Sie reißen den Ehemann von ſeiner Ehe-
gattin und Sie haben ſie doch als Prieſter zuſammenzu-
bringen.

Bedenken Sie auch, die jungen Leute glaubten ja ſchon
geſtern, daß ſie getraut werden. Sie können ſich denken, wie
ihnen zu Mute war und zu Mute iſt. Die große Sehnſucht

und die Enttäuſchung, i St. kneift zornig die Lippen
zuſammen.) Schon war der Kelch an der Lippe Rand, des
Schickſalſs Tücke ſchlug ihn aus der Hand! r Bräutigam
3 ganz verdüſtert und trübſelig, er iſt der Verzweiflung nahe.
)ie Braut (ich bekomme einen Rippenſtoß!) na ja, ein

t imnmer, nir

nen es kg men
Pater wir haben es Pwep angeſehen: Sieaben das Herz am rechten Fl T ein energiſcher
nſch! Was ſou denn da Je lange gefackelt werden! Tun

Sie es, Väterchen, und noch die Kindeskinder dieſes Ehe
paares werden Sie ſegnen. (Methodiſch und beharrlich trittmir Olga St. auf den rechten er 9 dem ſie ein Hühner
auge vermutet!

Mu n nit dem Diakon beſprechen, erklärte jetztPope S ewte, am Vorabend eines Feiertages
geht's auf keinen Fall

Kein Zureden half. Schließlich wurde von der Gefängnis
verwaltung beſtimmt, daß Braut und Bräutigam bis zum
nächſten Morgen noch da bleiben ſollten. Mit dem Popen
Jwan wurde ausgemacht, daß etwa um 7 Uhr früh die Trau-
ung ſtattfände. leich darauf ſollte das Ehepaar wieder
expediert werden, um uns auf der r Etappe einzuholen.

Wir haben uns aber nicht mehr wiedergeſehen. Denn wir
andern entwiſchten noch in der gleichen Nacht unſerem Con
voi und flüchteten aus Sibirien. Von Genoſſen erfuhren wir,
daß die Trauung am nächſten Morgen vollzogen wurde und
daß die beiden nach Turuchansk expediert wurden. Olga St.
hat ihren Wunſch erreicht.

an
Ueber Naturſchilderung.

(Nachdruck verboten.)
Vor kurgem iſt in dem Verlage von R. Oldenbourg in

München die e Auflage eines Buches des vor einiger Zeit
verſtorbenen 9 Prof. Friedrich Ratzel erſchienen
das der weiteſten Beachtung eines jeden Naturfreundes wert
iſt. Es trägt den Titel Ueber Naturſchilderung und vereinigt
in der eigenartigen Darſtellung die Hilfsmittel der Wiſſen
hof und der Kunſt, um zum ar und Nachempfinden

r Naturbilder anzuregen. Wiſſenſchaft genügt nicht, um die
Sprache der Natur nd n W e e moeſie und Kunſt verſtändlichere metſcher r Natur are Wiſenn Und der Lehrer, der an das Gefühl appel
liert, kann ſeinen Schülern die großen Dinge der Natur näher
und jene in ein lebendigeres, wachſendes Verhältnis zu den
ſelben bringen.“

Zwar wollen die ſchulmäßigen Vertreter der t
der Naturwiſſenſchaften dieſe Wahrheit nicht gelten laſſen, und
ich bin bei hervorragenden Mathematikern und Naturwiſſen
ſchaftlern oft einer erſtaunlichen Geringſchätzung und Unkennt-
nis der Kunſt begegnet. Den Darlegungen Ratzels aber wird
ſich kaum jemand entziehen können. Sein Buch iſt dem Stre-
ben nach Schulerziehung zum Kunſtverſtändnis entſprungen,
und dieſe Erziehung faßt er in keinem andern Sinne auf als
in dem: „Durch Kunſt zur Natur, vom Lernen zum Sehen,
vom Nachſchaffen zum Mitfühlen, zum Selbſterleben.“ „So
verſtanden, iſt es ein ſchöner Gedanke, daß den Winter der
rein verſtandesmäßigen naturwiſſenſchaftlichen Aufklärung ein
ſonniger Frühling der Naturfreude und Naturbefreundung ver
treiben könnte, in dem der blütenreiche Kranz von körperlichem
und gemütlichem Erleben und von danken, den wir Natur
genuß nennen, von immer mehr Menſchen in allen Ländern
und zu allen Tagen und immer kundiger gewunden würde;
und daß dazu der geographiſche Unterricht beitragen ſollte,
der wegen ſeiner Trockenheit verrufen warl“ 8

Der Bedeutung des ausgezeichneten Buches entſprechend
wir über dasſelbe in mehrfachen Betrachtungen

referieren.
Die wiſſenſchaftliche Notwendigkeit der Naturſchilderung er-

gibt ſich er aus allen den Werken hervorragender Forſcher
und Gelehrten, die wir heute all in als klaſſiſch anerken
nen. Leopold v. Buch, Charles Darwin, Dana, Oskar
Peſchel und viele andere haben in Werken ſich
der Naturſchilderung nicht wie eines fremden Schmuckes be-
dient, ſondern als einer aus ihrer Darſtellung ſelbſt ſich er
gebenden Ergänzung und Krönung. Mitten in ger Gedanken-arbeit empfinden ſie das Bedürſtis, aus der Zerlegung der

Erſcheinungen zurückzukehren zu einem Punkte, wo ſie ein
Ganzes überſehen. „Und wer iſt geeigneter, uns ein ſolches
Bild zu zeichnen, als der Forſcher, der bei ſeiner Verſenkunin die Einzelarbeit das Ganze ſo oft geſehen haben muß, un

zwar mit dem Blick des Baumeiſters, der jeden Stein kennt,
den er auf den andern ſetzt Wäre es nicht ein Verluſt ge
rade für ſeine Wiſſenſchaft ſelbſt, wenn er nicht dieſes
das vor i ſteht, auch uns zeichnete?“

Die verſchiedenartigen Aufgaben der Beſchreibung, wie
Einzelwiſſenſchaften erfordern, en zu drei verſchiedenen
Arten der v lich der Klaſſifizierung. ſpeziell in der Faem der ſtatiſtiſchen Beſchreibung, der Beſchrei

exakten und
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lower Kreiſe im Gouvernement Sia amen Ki P
Gefangenen, daß trotz einer Geldanweiſung an den dortigen
Krei die Gefangenen weder N Das noch Kleidung erhalten und ſomit die bitterſte Not leiden. Aus einem andern
Kreiſe desſelben Goupvernements ſchreibt die Wladimirskaja

Gazettg, D r Lage ſind. „Nahrurgemitte werden nicht ver iſt nicht zu finden es Not v Serben hungern.
Einigen von wurde verboten, zu der Arbeit zu gehen,
vie n aus Mitleid der Jnhaber eines ange
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Kkeine Kunackmandekn.
Auflöf der Aufgabe in Nr. 25. 191. Aufgabe. Staub,54 lich. rene, W s rege

ha Fr. Stolle. A. h
Buſchendor
v Wagner

r. Repfke in Bitterfeldr Bridi: G. Schönig in Groitzſch;
Weiſe erzog in Luckenau; in Merſer Th. ne ler in Meuſchau; P. Foth in

K. Naumann in Paſſendorf; F. Voigt in Streckau O. Kaiſer,H. Hofmann in Taucha; Fri. nna Stöber in Unterröblngen;
A. Herchenröther. M. Simon in Weidau; O. Kürtna,
K. Angermann in Weißenfels E. Tille, E. Götz in Ze

Briefkaſten der Rätſelecke.
E. G. in Z. Das Gedicht iſt inhalttich recht hübſch, aber

in der zu holprig geraten.
rau A. Sch. Marken können wir nicht zur Verfügune Papier würde in der Redaktion verabreicht werden z

F. Z. Die Wörter müſſen ſchon in der richtigen Reihen
h ſtehen, ſonſt iſt die Löſung kaum möglich. Das eine Worturch ein anderes erſetzt worden.

Neue Aufgabe.

Naumburg;

Nr. 192. (Von immermann.) Aus den Wörtern ScheunBleuel, eugnis, J Parvus, Maultier, Silber, Meiningen
rbeiter ude Buchſtaben zu nehmen.r e ege chſtaber die Nauens e

uſammen eben dieſe Buchſtaben die Nam r

e W ſchrift und eines Barteigenoſſen.

Döſn ſind bis jedugen n Dienstag mittag unter Rawens
Redaktion des VPolk8dlattes,Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Walter Deopoldt in Halle a. S. Drug der Halleſchen Genoherſchafts Bahnen
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